
ungen
agniſſe
Unter
euern.
s da

lgende

iſt in
rch die

Der
n und

urmes,
etwa
otte,

utralen
n Auf

aphtha
nmen.
Furcht
werpen

zürger
ten, die

ausftlichen

für die
tſch r
t mehr
tfernen.

vDauec

äää
e

wikkenberg
für

Sozialdemokratiſches Organ

agsſchäftoſtelle aufgegeben ſrin.

Vauptgeſchäftoſtelle:
Varz42/43. Jernſprecher1047
Gebet werkkags ununter-
brochen von 7 ſeth bis

d 7 Rhr 3

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
„Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Drei Monate Erfahrung.
Der erſte Monat des Weltkrieges ſtand in allen europäiſchen

Ländern, ſelbſt in den neutralen, im Zeichen der Panik. Die
Börſen wurden geſchloſſen, der Kredit verſagte, in allen Län
dern, außer Deutſchland, wurde das Moratorium (Zahlungs-
aufſchub) eingeführt. Das allein hätte genügt, um das kapi-
taliſtiſche Getriebe im höchſten Grade zu ſtören. Die kapi-
taliſtiſche Produktion iſt eben in ihrer gegenwärtigen Phaſe
auf die Kreditwirtſchaft eingeſtellt und die Unterbindung der
Geldzirkulation in den Hauptkanälen muß zurückwirken auf
die Warenzirkulation. Selbſt ſehr gut fundierte, ſehr kapital-
kräftige Produktionsbetriebe ſtellten ihre Tätigkeit ein, weil
ſie zwar Kapital, aber keine verfügbaren Gelder hatten.
Aber noch viel einſchneidender wirkte, daß kein Geſchäftsmann
wußte, wie ſich die Dinge geſtalten würden. Soweit nicht
Lieferungen von Gegenſtänden des Kriegsbedarfs in Frage
kamen, war jeder Abſatz in Frage geſtellt. Die Panik be-
herrſchte das Wirtſchaftsleben ganz allgemein. In den
kriegführenden Ländern geſellte ſich zu der Kreditſtockung und
der Unſicherheit auch die Unterbindung der Warentransporte:
die Eiſenbahnen waren während der Mobiliſierung für den
privaten Verkehr faſt vollkommen ausgeſchaltet.

Dieſe beiden Momente, die Panik und die Verkehrsſtockung,
wurden in den folgenden Wochen bis zu einem gewiſſen Grade
überwunden. Die Geſchäftsleute kamen zur Beſinnung, ſie
e ein, daß auch während des Krieges die Ausſichten auf
Profit nicht aufgegeben werden müſſen; das „Vertrauen“ ſtellte
ſich wieder ein, man fing an, den Möglichkeiten nachzuſpüren,
Profit einzuheimſen. Auch die Verkehrsſtockung wurde ge-
mildert, die Eiſenbahntransporte fanden nach ein paar Wochen,
wenn auch mit empfindlichen Störungen, wieder ſtatt. Man
richtete ſich ſozuſagen darauf ein, auch unter dem Kriegs-
zuſtande 43 wirtſchaften. Dabei ſtellte ſich dann folgendes
heraus: e Anzahl Produktionsbetriebe der Jnduſtrie erfuhr
einen gewaltigen Anſtoß zu intenſivſter Tätigkeit, denn in
allen Branchen, die irgend mit der Lieferung von Kriegs
material in Berührung ſteben, wurde alsbald fieberhaft ge-
arbeitet. Der moderne Krieg vedingt aber ganz gewaltigen
Bedarf nach Erzeugniſſen der Jnduſtrie verſchiedenſter Art.
Die Eiſeninduſtrie produgiert unermüdlich Vernichtungswerk-
zeuge Geſchütze, Gewehre, Lanzen und Säbel,
darüber hinaus aber auch Automobile und ſonſtige Fahrzeuge,
Flugzeuge und andere Dinge. Gar manche Fabrik, die früher
nichts mit dieſer Produktion zu tun hatte, iſt heute darauf
eingeſtellt worden. Auch die Textilinduſtrie, die Lederinduſtrie,
die Lebensmittelinduſtrie haben von der Heeresleitung Auf-
träge über Aufträge erhalten und in manchen Betrieben wird
Tag und Nacht gearbeitet. Da greift eins ins andere, denn
alle dieſe Betriebe brauchen wiederum Hilfsmittel und Maſchi-
nen, die ſchleunigſt hergeſtellt werden müſſen.

Dieſe angeſpannte Tätigkeit auf einem Gebiete des wirt
ſchaftlichen Lebens erzeugt dann „Stimmung“: man wird ſehr
geſchäftsluſtig. Ein Blick in die Jnſeratenplantagen der
bürgerlichen Blätter zeigt, in welchem Maße dieſe Kriegs
induſtrie alles andere verdrängt. Da werden Lieferungen ge-
ſucht und ausgeboten, Kredit wird geſucht für „bombenſichere
Geſchäfte“, es werden Artikel angeprieſen, die nach Verſiche-
rung der Jnſerierenden für die Soldaten ganz unentbehrlich
ſind. Natürlich tummelt ſich auf dieſem Gebiet auch manch
Jnduſtrieritter und Proiektemacher. Aber der Anſtoß, den das
wirtſchaftliche Getriebe auf ſolche Weiſe erhalten hat, bewirkt
daß tatſächlich di e wirtſchaftliche Tätigkeit belebt
worden iſt. Das Leihkapital, das die Geldleute in über-
großer Furcht dem Verkehr entzogen hatten wagt ſich wieder
hervor, Unternehmer, die einzig aus Kreditmangel ihren Be-
trieb eingeſtellt oder eingeſchränkt hatten. bekommen die Hände
frei. Auch der Warenverbrauch der Wohlbabenden, die in der
Zeit der Panik taten, als wären ſie am Verhungern, hebt ſich
die Arbeiter erſcheinen wieder als Warenkäufer, ſoweit ſie
Verdienſt e haben. Es kommt alſo ſchließlich einemerkliche Se ebung des wirtſchaftlichen Lebens zuſtande.

Aber in den letzten Wochen macht ſich, wie zu erwarten war.
ein anderer Faktor empfindlich bemerkbar: der Mangel an
Kohſtoffen und einzelnen anderen Waren, auf deren
Zufuhr aus dem Auslande man angewieſen war. Die Leder
induſtrie hat Mangel an rohen Häuten, die Textilinduſtrie anSchafwolle, Jute, den und Flachs; die ſchwediſchen ünd ſpa
niſchen Eifenerze bleiben aus, ebenſo Kupfer und Zinn die
ewaltigen Mengen an tieriſchen und pflanzlichen Fetten, dieVadſchland einführen muß und die in zahlreichen Jnduſtrien

unentbehrlich ſind, werden rar; Petroleum kommt nicht
herein, was nicht nur den Hausfrauen Kummer bereitet, ſon
dern auch einer Anzahl von Betrieben, die auf den Bezug von
robem Petroleum angewieſen r macht inder Tabakbranche rechnet man mit dem ortfall einzelner
Sorten, die nicht in genügenden Mengen vorrätig waren. Auch
manche Fabrikate, die man gewohnheitsmäßig aus dem Aus
lande holte, fehlen, und das macht ſich beſonders fühlbar, ſoweit
es Gegenſtände ſind, die nicht dem Luxuskonſum dienen ſon
dern Ken ter der eigenen Produktion ſind. Manche dieſer
Produkte laſſen ſich zum Teil erfetzen. Es bietet ſich der Er
findungsgabe der Techniker ein weites Feld bei den Verſuchen,
ausländiſchen Rohſtoff durch einheimiſchen zu erſetzen, aber
zweifellos wird mancher Produktionszweig durch den Mangel
an Rohſtoffen lahmgelegt. Dieſe Kalamitäten werden immer
größer werden, je ger der Krieg dauert. Das muß aber

ſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln ſtattgefunden.

Das Wiriſchaftsleben im Kriegs?uſtancle.

naturgemäß auch auf den Arbeitsmarkt einwirken, wenn der
Mangel an Rohſtoffen zur Schließung der Betriebe zwingt.

Jn bezug auf die Verſorgung der Bevölkerung
mit Nahrungsmitteln iſt leider vieles verſäumt wor-
den. Wenn es richtig iſt, daß Deutſchland kein abſoluter
Mangel an Lebensmitteln droht, ſo war von vornherein eine
ſyſtematiſche Durchführung ſolcher Maßnahmen geboten, die
eine möglichſt rationelle Verwendung und auch Vermehrung
der vorhandenen Stoffe ermöglichte, wozu die kurze Vegeta-
tionsperiode im Auguſt und September immerhin noch einige
Ausſichten bot. Andererſeits handelte es ſich darum, einer Aus-
nutzung der Notlage durch die privaten Eigentümer der Lebens-
mittelvorräte einen Riegel vorzuſchieben. Hier vermißt man
jedoch ein planvolles und energiſches Vorgehen. Die Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen für Getreide iſt viel zu ſpät erfolgtk,
während vorher Proviantämter und Stadtverwaltungen durch
Käufe, die nicht immer unter voller Sachkenntnis erfolgten,
die Preiſe mit in die Höhe geſchraubt haben, und ſo hat man
dann Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, die ganz allgemein als zu hoch
empfunden werden. Daß man auch dann noch zögerte, die
Kartoffelpreiſſe für das ganze Reich zu normieren,
dürfte ſich ſchwer rächen. Der Transport von Kartoffeln im
Winter iſt eine mißliche Sache, weil dieſe Frucht ſehr leicht
durch Froſt vollſtändig verdorben wird. Gerade deshalb war
es geboten, endgültige Beſtimmungen zu treffen, die eine Ver-
teilung des Produktes auf die einzelnen Gebiete nach ſich ge
zogen hätten. Die Maßnahmen, die von lokalen Behörden ge
kroffen werden, können dem Uebel nicht abhelfen, ſo gut ſie
gemeint ſind.

Die Stimmung, wie ſie ſich in der Preſſe widerſpiegelt, zeigt
große Erbitterung in weiten Kreiſen gegen die landwirtſchaft-
lichen Produzenten, die rückſichtslos die Notlage der Volks
maſſen ausbeuten. Aber auch auf induſtriellem Gebiete tritt
der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen Unternehmern und Arbeitern
hervor. Jn zahlreichen Fällen haben beſonders die Militär
behörden mit erfriſchender Deutlichkeit ſich über die Raffgier
jener Unternehmer geäußert, die ganz außerordentliche Profite
bei den Lieferungen für das Heer einheimſen, ſich aber nicht
ſcheuen, Hungerlöhne zu zahlen. Für die arbeitenden Maſſen
bedeutet das eine ſteigende Notlage: Arbeitsloſigkeit und,
ſoweit Arbeit vorhanden, niedrige Löhne bei einer ganz außer
ordentlichen Verteuernng der Lebenshaltung. Leider iſt auf
eine Wendung der Dinge während der Kriegsdauer nicht zu
rechnen.

Höchſtpreiſe für Kartoffeln.
Daß es auf die Dauer ohne Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für

Kartoffeln nicht geht, ſcheint man jetzt auch in den leitenden
Kreiſen erkannt zu haben. Wie der Berliner Preſſe berichtet wird,
haben in den letzten Tagen im Reichsamt des Jnnern zwiſchen
Vertretern der Reichsregierung und der Bundesregierungen ein
gehende Beratungen mit Sachverſtändigen aus den Kreiſen der
Landwirtſchaft und des Kartoffelhandels über die Frage e

war
wurden von den beteiligten Kreiſen Bedenken gegen eine ſolche
Maßregel geltend gemacht. Auch wurden noch keine Beſchlüſſe
gefaßt. Es gilt jedoch in den beteiligten Kreiſen als wahrſcheinlich,
daß die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für den Kartoffelgroßhandel
bevorſteht.

Zur Nachahmung empfohlen! Recht ſcharfe, aber berechtigte
Maßnahmen hat der Landrat des Kreiſes Saalfeld (Mei-
ningen) gegen die Kartoffelnot ergriffen. Jm dortigen wie
auch in vielen anderen Thüringer Kreiſen treibt ein großer
Teil der kartoffelbauenden Bevölkerung gegen die Feſtſetzung
ron Höchſtpreiſen inſofern paſſive Reſſiſtenz, als ſie ihre Vor
räte einfach nicht zum Verkauf bringen. Der Landrat fordert
nun die kartoffelbeſitzenden Einwohner erneut auf, ihre Vor
räte auf den Markt zu bringen. Sollte dies nicht geſchehen,
ſo ſollen ſämtliche Vorräte feſtgeſtellt und bei der Weigerung
des Verkäufers, ſie zum Höchſtpreiſe zu verkaufen, die Ueber
nahme und der Verkauf durch die zuſtändige Behörde erfolgen.
Wer Vorräte verheimlicht oder nicht verkaufen will, wird mit
Geldſtrafe bis 3000 Mk. oder bis zu 6 Monaten Gefängnis
beſtraft.

Beſchlagnahme der Kartoffeln im Bereiche des 10. Armee-
korps. Aus Goslar wird gemeldet: Das Generalkom-
mando des 10. Armeekorps (Hannover) hat die im Korps-
bereich vorhandenen Kartoffeln mit Beſchlag belegt und jeden
Verſand nach außerhalb unterſagt. Selbſt die agrariſche Preſſe
ſagt dazu: „Durch dieſe Maßregel hat die Militärbehörde
die Regelung der Kartoffelpreiſe für die Provinz Hannover,
das Großherzogtum Oldenburg das Herzogtum Braunſchweig
und die freie und Hanſeſtadt Bremen völlig in eigene Hand
genommen. Der Eingriff iſt einſchneidend. Er wurde aber
infolge der unaufhörlichen Preistreiberei in dieſem Maſſen-
nahrungsmittel notwendig, nachdem die Reichsregierung
zur Feſtſetzung von Höchſtpreiſen nach Art der Getreidepreiſe
trotz dringlicher Forderung ſich nicht hatte entſchließen können.
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öoziuldemokrariſche Tultil.

Der holländiſche Genoſſe Troelſtra berichtet in Het Volk
über Eindrücke von ſeiner Reiſe in Deutſchland, und die Köln.
Zeitung gibt dieſen Bericht wieder. Troelſtra ſagt, als
die Frage, ob die Sozialdemokratie nicht beſſer die Kriegs
kredite verweigert hätte, in der Fraktion beraten wurde,
waren ſie Anhänger und Gegner der Kredite beinahe allgemein
darüber einig, daß eine Partei, die ein Drittel des Volks ver-
tritt, in einer Lebensfrage wie derjenige, die am 4. Auguſt
dem deutſchen Volk geſtellt wurde, ſich nicht enthalten durfte.
Eine kleine Sekte, ſagte man mir, könne das tun, eine Partei
wie die deutſche Sozialdemokratie nicht. Darum wurde dieſer
Gedanke verworfen.

Hierauf kam die Haltung der deutſchen Partei mit Bezug
auf Belgien zur Sprache. Stets hatte, ſo verſicherte man
mir, in den Kommiſſionen des Reichstags unſere Partei die
Achtung der Neutralität der kleinen Staaten im
Kriegsfalle verlangt. Wie kam es nun, daß ſie am 4. Auguſt
ſich nicht gegen die Verletzung der belgiſchen Neutralität ver-
wahrte? Dieſe Frage ſtellte ich dem Vorſitzenden der Fraktion,
unſerem Parteigenoſſen Ha aſe, und ſeine Antwort lautete:
„Die Erklärung unſerer Partei war von vornherein durch die
Fraktion geſtellt und dem Präſidenten des Reichstags mitge-
teilt worden, bevor die Fraktion von der Verletz derbelgiſchen Neutralität erfahren hatte. Die Fraktion hat ſich

ſtets, ſo oft ſich dazu die Gelegenheit bot, mit aller Entſchieden
heit für die Beachtung der Neutralitätsver-
träge ausgeſprochen.“

Beim Durchgehen der deutſchen Blätter iſt mir nun auf
gefallen, daß erſt nach dem 4. Auguſt das Ultimatum an Bel
gien und die darauffolgende Entwicklung in der Preſſe ge
meldet wurde. Ausländiſche Blätter und Berichte wurden in
dieſen Tagen, ſo weit möglich, zurückgehalten. Die Mitteilung
des Reichskanzlers, daß Belgien wahrſcheinlich ſchon betreten
ſei, war mit der Erklärung verbunden, daß hier ein Unrecht
geſchehen ſei, das wieder gutgemacht werden würde. Die Erklärung rief laut den Reisstageberichten große Bewegung her-

vor. Die Abſprache der einzelnen Parteien, daß zur Ver-
ſtärkung der Stellung gegenüber dem Ausland keine Erörterung
ſtattfinden ſolle, war Anlaß zu der vorgängigen Feſtſtellung,

der Rede des Präſidenten wie der Erklärung unſerer
Fraktion. Sicherlich hat der Vorfall in dem deutſchen Reichstag
bewieſen, daß dieſe vorhergehende Vereinbarung ihre bedenk
liche Seite gehabt habe. Nach der Sitzung ſtand die Preſſe
unter militäriſcher Zenſur, war keine öffentliche Einſpruchs
verſammlung möglich, hielt der Reichstag keine Sitzung mehr
und war ſchließlich Deutſchland in einen ſo ſchweren Kampf
verwickelt, daß dort der „Burgfriede“, den ſelbſt wir in unſerem
Lande kennen, in verſtärktem Maße als bei uns jede Aeußerung
von Kritik und Widerſtand verhinderte.

Wenn alſo in dieſer Hinſicht nichts geſchehen iſt, was man
das Recht hatte, von der deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei
zu verlangen, ſo iſt es von mehr praktiſchem Jntereſſe, zu
fragen, wie ſie ſich gegenüber den Strömungen verhalten werde,
die ſich in zahlreichen Kreiſen Deutſchlands kundgeben gegen
über möglichen Verſuchen, Belgiens Unabhängigkeit und
Landesgebiet anzutaſten. Was ich darüber aus bürgerlichen
Kreiſen und ſelbſt fortſchrittlich-liberalen Kreiſen vernahm,
erfüllt mich mit Angſt über die Zukunft der kleinen aber
heldenhaften und für uns ſo ſympathiſchem belgiſchen Nation.
Antwerpen lockt den deutſchen Jmperalismus wie ein Magnet.
Was wird, wenn Deutſchland ſiegt, das Ende davon ſein?
Jch fragte Herrn Ha aſe, was die deutſchen Sozialdemokraten
über eine mögliche Angliederung von ganz Belgien oder einem
Teil des Landes denken. Seine Antwort lautete:

„Die deutſche Sozialdemokratie iſt jeder Angliederung
Feind, ſowohl aus demokratiſchen Gründen wie im Intereſſe
von Deutſchland ſelbſt. Jn der Erklärung vom 4. Auguſt
hat die Fraktion dieſen Standpunkt vorangeſtellt, und auch
ſeither haben die leitenden Organe der Partei dies wieder
holt ausgeſprochen.“

Jch glaubte, auch die leitenden Parkeigenoſſen fragen zu
müſſen, ob ihre Partei das ihrige tun würde, um ihre Ehre
und die des deutſchen Volkes zu wahren, indem ſie eine ſtrenge
unparteiiſche Unterſuchung über die Greuel for-
dern würde, die gemäß den Berichten in Belgien verübt worden
ſein ſollen. Haaſes Antwort darauf lautete:

„Jede der kriegführenden Mächte hat der Gegnerpartei eine
unmenſchliche Weiſe der Kriegführung und Uebertretung des
Kriegsrechts vorgeworfen Ich halte es für geboten, daß nach
Beendigung des Krieges, wenn eine ſachliche Feſtſtellung der
Tatſachen möglich iſt, ein unparteiiſcher internationaler Aus
ſchuß (Jnſtanz) dieſe Behauptungen im Intereſſe der hiſto
riſchen Wahrheit unterſucht: zur Entlaſtung derer, die zu
Unrecht beſchuldigt ſein mögen, und zur Verurteilung der
Schuldigen.“

Schließlich habe ich mir in der Ueberzeugung, daß der
Krieg das Volk und die Sozialdemokratie aller Länder über
rumpelt hat, die Frage geſtellt, ob wir nun auch durch den
Frieden überrumpelt werden. Wie wir uns dabei zu ver
halten haben, iſt eine Frage der Ausführung. Allein nament
lich in einem Lande wie Deutſchland iſt gegenwärtig jede der
Regierung mißliebige Stimme unterdrückt. Wie lange wird
das dauern? Und wird, wenn die militäriſchen ilten es
weiterhin ſo regeln, die deutſche Sozialdemokratie
Willen und den Mut haben, ſich dennoch vernehmen zu laſſen,
dennoch ihre Macht zu zeigen und zu brauchen, um ſich keinen



Friedensvertrag aufdringen zu laſſen, der ſich zu ihrem Recht
wie zu den Forderungen und dem Beſtand anderer Völker und
zu deren Wünſchen im Gegenſatz ſteht. Gewiß, ſie iſt noch eine
Minderheit in Deutſchland, allein eine große, und eine, die
eine große Verantwortung gegenüber der Jnternationale und
der Menſchheit hat. Jch richtete daher an Haaſe dieſe Frage:
„Kann das ſozialiſtiſche Proletariat die Friedensunterhand-
lungen, wenn die Zeit dafür gekommen iſt, der Regierung und
den Diplomaten überlaſſen Seine Antwort lautete:

„Auf die Friedensverhandlungen muß das Volk einen ent-
ſcheidenden Einfluß ausüben. Das ſozialiſtiſche Proletariat
darf ſich dabei nicht ausſchalten laſſen.“

Zur Kriegslage.
Es ſtellt ſich heraus, daß das Ueberſchwemmungsgebiet der

Yſer nicht bis ans Meer reicht, daß vielmehr der Küſtenſtreifen
zwiſchen Nieuport und dem Meere nicht überſchwemmt iſt.
Die Engländer berichteten ſchon, daß ſie dort an der Küſte er-
folgreich vorrücken. Sie haben, wie amtlich gemeldet wird, ge-
meinſam mit den Velgiern einen Ausfall aus Nieuport ver-
ſucht, der aber von den deutſchen Küſtentruppen mühelos ab-
geſchlagen wurde. Südlich Dixmuiden ſind nach holländiſchen
Nachrichten die deutſchen Truppen weiter im Vormarſch über
die Yſer und den Yſerkanal. Sie haben dort die ſenſeits dieſer
Waſſerlinie liegende Orte Neucapelie und Nord-
ſchrote eingenommen. Außerdem meldet das Hauptquar-
tier weitere Fortſchritte bei 9pres und ſüdweſtlich
Lille, was für die Entſcheidung um den Vormarſch auf die
Küſte wichtig iſt

Jn den Argonnen und Vogeſen und an der Aisne dauern
die Kämpfe erfolgreich fort. Der in der Hauptquartier-
meldung genannte Ort Lerry-an-Lac liegt an der Aisne
nordweſtlich Reims. Da die erfolgreichen Kämpfe ſüdlich
dieſes Ortes ſtattfanden, ſtehen die deutſchen Truppen dort
bereits gquf dem linken Ufer der Aisne Jn ihrem letzten
Bericht erwähnen die Franzoſen auch die ſtarke „feindliche“
Stellung an dieſem Ufer. Sie geben weiter zu, daß die Deut
ſchen im Zentrum erfolgreich waren und doß ſie ſelbſt viel
Gelände in der Umgegend von Vailly verloren.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 5. November. Amtlich wird bekanntgegeben: Auch

geſtern verliefen die Operationen auf dem nördlichen Kriegs-
ſchauplatze plangemäß und völlig ungeſtört vom Feinde. Süd
lich der Wisloka-Mündung warfen unſere Truppen den Geg-
ner, der ſich auf dem weſtlichen Sanufer feſtgeſetzt hatte, aus
allen Stellungen, machten über 1000 Gefangene und er-
beuteten Maſchinengewehre. Ebenſo vermochte auch der Feind
im Stryj-Tale unſeren Angriffen nicht mehr ſtandzuhalten.
Hier wurden 500 Ruſſen gefongen genommen und eine
Maſchinengewehrabteilung und ſonſtiges Kriegsmaterial er-
beutet.

Ruſſiſche Offiziersverluſte. Aus Petersburg wird gemeldet:
Die Verluſtliſte der Offiziere. die an den Kämpfen an der
Weichſel teilgenommen haben, weiſt rund 200 Offiziere
einer kautaſiſchen Dipiſion auf, inbegriffen zwer
Generalmajore und drei Oberſten.

Der Orientkrieg.
Ein amtlicher türkiſcher Bericht.

Konſtantinopel, 5. November. Amtlicher Bericht aus
dem Großen Hauptquartier: Die Ruſſen haben begonnen,
ihre Stellungen nahe der Grenze zu befeſtigen. Sie wurden
jedoch aus dem Gebiet von Karakliſſa und Jcecchan vollſtän-
dig zurückgeworfen. Nach ſpäteren Meldungen nah-
men an Beſchießung des Dardanellenein-
ganges die engliſchen Kriegsſchiffe Jnflexible, Jndefatigable,
Gloceſter, Defence und die franzöſiſchen Panzerſchiffe Reépubli-
que und Bouvet, ſowie zwei franzöſiſche Kreuzer und acht Tor-
pedoboote teil. Sie gaben 240 Schüſſe ab. Es gelang ihnen
jedoch nicht, irgendeinen bedeutenderen Schaden zu verurſachen.
Unſere Forts gaben nur 10 Schüſſe ab, von denen einer ein
engliſches Panzerſchiff traf, auf dem eine Exploſion ſtattfand.

170 000 Afghanen gegen Jndien?
Wien, 6. November. Die Südſlaw. Korreſpondenz meldet

ans Konſtantinopel Der Emir von Afghaniſtan hat eine
Armee von 170000 Mann (7?) mit 135 Geſchützen (22) an
die engliſche Grenze vormarſchieren laſſen. Die Bahn
Herat-Puſchk iſt zerſtört, um den engliſchen Aufmarſch zu ver
hindern. Kriegeriſche indiſche Grenzſtämme haben ſich dem
afghaniſchen Heere angeſchloſſen. An der Grenze herrſcht volle
Revolution gegen England.

England „annektiert“ weiter.
London, 5. November. Amtlich wird gemeldet, daß Eng-

land Cypern annektiert hat.
(Die am öſtlichen Ende des Mittelländiſchen Meeres gelegene

größte der türkiſchen Jnſeln befindet ſich bereits ſeit 1878
unter engliſcher Verwaltung ihre „Annexion“ durch die
Engländer bedeutet alſo nicht viel mehr als eine bloße Forma-
litft. Ob die Engländer ſie dauernd behalten können, hängt,
wie ſo viele andere Fragen, von dem Ausgang des Weltkrieges
ab.)

Was plant Bulgarien
Paris, 5. November. Havasmeldung. Dem Echo de Paris

zufolge habe die bulgariſche Regierung den Verkehr zwiſchen
den Häfen des Landes einſtellen laſſen. Truppen zweiten
Aufgebots ſeien einberufen, überall herrſche leb-
hafte Bewegung.

Bukareſt, 5. November. Da die bulgariſche Regierung
die Forderung Rußlands, das für Serbien beſtimmte Kriegs-
material über Bulgariens Gebiet befördern zu dürfen, in ent-
ſchiedener Weiſe ablehnte, trat die ruſſiſche Regierung mit der
neuen Forderung hervor, daß die bulgariſche Regierung die
am Eingange des Hafens von Ruſtſchuk befindlichen Minen
entfernen oder die gefährliche Zone wenigſtens bezeichnen
möchte. Die bulgariſche Regierung wies auch dieſe Forderung
als unerfüllbar zurück und machte die ruſſiſche Regierung dar-
auf auſmerkſam, daß die Hoheitsrechte über die untere Donau
Rumänien zuſtehen, weshalb ſie ſich mit ihrem Verlangen an
die rumäniſche Regierung wenden möchte.

Sofia, 5. November. Meldung der Agence Bulgare. Die
Leiter der Oppoſitionsparteien wurden heute von Radoslawow
empfangen, der ihnen die Lage Bulgariens unter dem gegen-
wärtigen Umſtänden auseinanderſetzte. Am Schluß des Jnter-
views hatten die Leiter eine Beſprechung, nach der ſie der
Preſſe mitteilten, daß nach den Aeußerungen Radoslawows
Bulgarien in der gegenwärtigen Lage entſchloſſen ſei,
die Haltung ſtreng loyaler Neutralität zu be-
wahrenDer Dreiverbhand umwirbt Griechenland.

Athen, 5. November. Die Botſchafter von Frankreich und
England ſind mit dem Botſchaftsperſonal in Athen eingetröffen.
Der franzöſiſche Botſchafter hatte bereits eine Beſprechung mit
Venigelos

der

et Tagesbericht der Heeresleitung.

Fortſchritte in Frankreich!
Großes Hauptquartier, 6. November, vormittags.

W. T. B.) Unſere Offenſive nordweſtlich und ſüdweſtlich
Ypres macht gute Fortſchritt e. Auch bei L
Baſſesé, nördlich Arras und in den Argonnen wurde Boden
gewonnen. Unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen er-
oberten unſere Truppen einen wichtigen Stützpunkt im Bois
Brulé, nordöſtlich St. Mihiel.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz hat ſich nichts weſent-
liches ereignet.

GSeeſhlucht im 6tlllen Hzegn.

Ein engliſcher Kreuzer vernichtet, zwei beſchädigt!
Berlin, 6. November. (Amtlich. W. T. B.) Nach einer

Meldung des amtlichen engliſchen Preſſebureaus iſt am 1. No-
vencber durch unſer Kreuzergeſchwader in der Nähe der chileni-
ſchen Küſte der engliſche Panzerkreuzer Mon-
mouth vernichtet, der Panzertreuzer Good
Hoype ſchwer beſchädigt worden. Der kleine Kreuzer
Glasgow iſt beſchädigt entkommen. Auf deun-
ſcher Seite waren beteiligt S. M. Großer Kreuzer Scharnhorſt,
Gneifenau und S. M. kleine Kreuzer Nürnberg, Leipzig und
Dresden. Unſere Schiffe haben anſcheinend nicht gelitten.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes: Behncke.

e

Weitere Kriegsnachrichten.
Zur Frage der Neutralität Belgiens. Die Norddeutſche All-

gemeine Zeitung bringt das Fakſimile eines mit dein Stempel
der engliſchen Geſandtſchaft in Brüſſel verſehenen Formulars,
von dem ein ganzes Paket in der Schreibſtube der engliſchen
Spionagezentrale in Brüſſel aufgefunden wurde. und aus dem
hervorgeht, daß Dale Long, von dem ſchon lange bekannt war,
daß er Spionage für England in Deutſchland trieb, im Kriegs-
falle zum engliſchen Generalſtab treten ſollte, daß er als Mit-
glied des engliſchen Heeres in Belgien berechtigt war, Requi-
ſitionen zu ſtellen, und daß dieſe Berechtigung durch die eng-
liſche Geſandtſchaft in Brüſſel wie der Stempel beweiſt
beſcheinigt worden war. Eine Mobilmachungsmaßregel, die
ohne Zuſtimmung der belgiſchen Regierung gar nicht denkbar
iſt! (Amtliche Meldung.)

Die Neutralität der Schweiz. Ein Franzoſe namens Grouſſet,der in verſchiedenen Städten der Weſtſchweiz Schmähſchriften
gegen den deutſchen Kaiſer vertrieb, wurde auf Beſchluß des
Bundesrates ausgewieſen.

Fliegerangriffe anf England. Die Voſſ. Ztg. meldet: Zwei
deutſche Offiziere haben als Erſte in dieſem Kriege den Kanal
zwiſchen Calais und Dover überflogen und auf ein Küſten-
werk dicht weſtlich bei Dover zwei Bomben geworfen.

Neue indiſche Helfer. Der Köln. Volkszeitung wird aus Rom
gemeldet, daß Reiſende in Neapel gemeldet hätten, in Bombay
würden weitere 50 000 Jnder zur Einſchiffung nach Marſeille
bereit gehalten.

den Erfolg ihrer Sache hätten.

Kein Waffenſtillſtand für die Bergung der Ver-
wundeten.

Kürzlich berichtete die deutſche Heeresverwaltung, daß die
Franzoſen einen angebotenen Waffenſtillſtand zwecks Beerdi-
gung ihrer Toten abgelehnt haben. Jetzt wird folgendes Nähere
hierüber berichtet: „Die Franzoſen hatten einen Teil unſerer
Stellung, 4000 Meter breit, lange mit ſchwerſtem Geſchütz be
ſchoſſen. Das ließ einen Durchbruchsverſuch erwarten. Dazu
war das Heranrücken neuer feindlicher Truppen berichtet wor-
den. Endlich begann der Sturm: 24000 Mann griffen die
Durchbruchsſtelle von Toul her am 21. und 22. Oktober an.
Bis nahe an die Drahtverhaue gelangte der mutige Feind, dann
brach der Angriff zuſammen. Ungefähr 900 Franzoſen
lagen auf den Feldern vor unſeren Schützengräben tot oder ver-
wundet. Da unſere Sanitätsmannſchaften wegen des Feuernus
des Feindes nicht helfen konnten, wurde der Parlamentär mit
dem Angebot eines ſechsſtündigen Waffenſtillſtandes abgeſandt;
aber er kam mit der Meldung zurück: „Le propos est refuse.“
(Der Vorſchlag iſt abgelehnt.) Ein aufgefundener Korpsbefehl
unterrichtete uns über die Stärke des Feindes und den Zweck
des Angriffs. Man rechnete ſicher auf den Erfolg! Vielleicht
war es die Erbitterung über die zerſchlagene Hoffnung, die zur
Ablehnung des Vorſchlages führte. Zu leiden hatten darunter
nur die ſchwerverwundeten Franzoſen herzbeklemmend ſchall-
ten ihre Klagen in die Schützengräben herüber; aber wir muß-
ten ſie ihrem Schickſal überlaſſen, da unſere Sanitätsmann-
ſchaften vom Feinde beſchoſſen wurden.“

Stimmungsmache für allgemeine Wehrpflicht in
r England.

Das imperialiſtiſche Hetzblatt Daily Mail in London
ſchreibt: Die bittere Tatſache beſteht, daß alle Landſtreitkräfte,
der Verbündeten weitans unzulänglich ſind, die Deutſchen aus
Belgien hinauszutreiben, Oftende wieder zu nehmen und die
Deutſchen an der Aisnelinie hinauszuwerfen, wo ſie immer
noch -80 Kilometer von Paris ſtehen, ſowie den Rückzug vom
polniſchen Boden zu erzwingen. Der Geſchützdonner des dent-
ſchen Geſchwaders wird an der engliſchen Küſte gehört. Das
Erſcheinen der Türkei im Felde als Verbündeter Deutſchlands
enthäkt neue Gefahren für das britiſche Reich. Größere An-
ſtrengungen ſind nötig. Selbſt Lord Kitcheners Millionen
könnten ſich als unzulängkich erweiſen. Das Blatt beklagt ſo-
dann die Zenſur, die verhindere, daß das britiſche Volk die
Notwendigkeit weiterer Anſtrengungen erkenne. Das Prinzip
des freiwilligen Dienſtes ſei unter dieſen Umſtänden unhalt-
bar. Die Regierung müſſe das Volk die Wahrheit wiſſen
laſſen, oder die allgemeine Wehrpflicht ſei bald un-
vermeidlich.

Japan und China.
Das Vordringen der Japaner muß China mit großer Be-

ſorgnis erfüllen. Wie amerikaniſche Blätter berichten, herrſcht
in Peking große Aufregung weil die chineſiſche Kammer be-
ſchloſſen hat. eine Jnterpellation an die Regierung
wegen Chinas »Neutralität zu richten. Liang-Chi-
Chabv, der die Jnterpellation vorſchlug, ſagte folgendes: Cine
ungeheure Empörung über die Engländer hat ſich des Volkes
bemächtigt, und uns, den Abgeordneten des Landes, liegt es ob,
von der Regierung eine ſofortige Erklärung zu fordern. Als
Japan Deutſchland den Krieg erklärte, hat man uns gezwun-
gen, eine Kriegszone zu beſtimmen aber trotzdem hat Japan
unſere Neutralität nicht beachtet, indem es Weihſien einnahm
und ſich jetzt vorbereitet, unſere Bahn auf längere Strecken mit
Beſchlag zu belegen. Nun frage ich: Stehen dentſche Soldaten
überhaupt weſtlich von Weihſien? Nein! Dort hefindet ſich
nicht ein deutſcher Soldat. Daher iſt das Vorwärtsdringen der
Japaner in unſerem Gebiet nach Weſten einfach unverzeihlich.
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Hat die Regierung gegen dieſen unerhöcken Bruch Schritt
unternommen Nach den japaniſchen militäriſchen Maßnah-
men zu urteilen, iſt Tſingtan durchaus nicht das Ziel, ſondern
ſie wollen einfach aus der geſamten Provinz Schantung
eine zweite Mandſchurei machen. England vperiert
gemeinſchaftlich mit Japan. iſt alſo an dem Bruch unſerer Neu-
tralität genan ſo ſchuld. Dasſelbe England, das feierlich gegen
Neutralitätsbrüche anderer Nationen proteſtiert, bricht uns
gegenüber in aller Seelenruhe die Neutralität. Hat die Regie
rung bereits gegen Oroßhbritannien proteſtiert? Die japaniſchen
Greueltaten ſind Tatſache, und die Regierung hat kein Retht,
die Leiden unſeres Volkes, die ihnen durch Japan zugefügtwerden, mit Gleichgültigkeit zu betrachten. Wir müſſen die
Regierung zwingen, ſofort die nötigen Maßnahmen zu er-
greifen.

Die Jnterpellation wurde darauf von der ganzen Kammer
unterzeichnet. Es wurde noch hinzugefügt: Japan folge in
ſeinem Angriff auf Tſingtau nur ſeinem alten Plan, den es
bereits vor 20 Jahren gefaßt habe. Japans Ziel ſei, Tſinanfu
und den nördlichen Teil der Tientſin-Pukow-Bahn in Beſitz zu
nehmen. Die Situation für Chino ſei außerordentlich ernſt,
denn es laufe Gefahr, daß Japan ganz Schantung fort-
nehmen werde. Es ſei ein Kampf auf Leben und Tod für
China, der jetzt bevorſtehe. z

Der Seekrieg.
Die weitere Tätigkeit der Emden.

Aus Rom wird berichtet: Ein italieniſcher Dampfer be-
gegnete bei Aden einem engliſchen Geſchwader, das auf die
Emden Jagd machen ſoll. Ein Mitglied des Geſchwaders
teilte den Jtalienern mit, daß die Emden wieder zwei Schiffe
von England verſentt hat, nachdem ſie ſich zuvor in den Beſitz
von Lebensmitteln und Kohlen geſetzt hatte, die auf dieſen
Schiffen vorhanden waren.

Die Schließung der Nordſee.
Die Schließung der Nordſee durch England hat auch in

Holland Beſtürzung hervorgerufen. Die holländiſche Preſſe
macht keinen Hehl daraus. Das Handelsblad äußert ſich mit
großer Erbitterung gegen dieſen Gewaltſtreich, der den elemen-
tarſten Prinzipen des Völkerrechts zuwider handle und die
Rechte neutraler Staaten mit Füßen trete. Die neutrale
Handelsſchiffahrt mit den Küſten der Nordſee ſei jetzt nur noch
dann möglich, wenn ſie ſich vollſtändig der väterlichen Sorgfalt
der engliſchen Admiralität anvertraue. Das Blatt, zieht aus
dieſer Situation den Schluß, daß es die dringende Aufgabe der
Mächte nach dem Kriege ſein wird, mit der Anarchie des
internationalen Seerechts gründlich aufzu-räumen.

Die Ausplünderung der Schiffe.
Mailand, 5. November. Nach dem Corriere della Sera

haben die Franzoſen den italieniſchen Dampfer
Silvia, der 5600 Tonnen Getreide für die ſchweizeriſche
Firma Sprecher an Bord hatte, beſchlagnahmt und nach Toulon
gebracht.

Zürich, 5. November. Nach einer Meldung aus Mailand
iſt der Dampfer Ducag di Genvve. der von den Engländern
nach Gibraltar gebracht worden war, mit 1382 Paſſagieren
aus Neuyork in Neapel eingelaufen. 300 Tonnen amerika-
niſches Kupfer ſind, obwohl für Jtalien beſtimmt, von
den Engländern als Kriegskonterbande zurückbehalten
worden.

Japans Seerüſtung.
Die Frankfurter Zeitung meldet: Nach japaniſchen Nachrich-

ten ſind drei neue japaniſche Ueberdreadnoughts von je 30 000
Tonnen vom Stopel gelaufen.

Re Englönder feſtgenommen!

Vergeltungsmaßregeln der deutſchen Regierung.
Berlin, 6. November. (Amtlich.) Zwiſchen der deutſchen

und der britiſchen Regierung ſchwebten ſeit längerer Zeit Ver
handlungen wegen der Behandlung der beiderſeiti-
gen Staatsangehörigen, die ſich ſeit Ausbruch des
Krieges im Gebiet des anderen Teiles aufhielten. Einen Vor
ſchlag der deutſchen Regierung, die beiderſeitigen unverdäch-
tigen Staatsangehörigen abreiſen zu laſſen, lehnte die britiſche
Regierung ab, doch wurde eine Vereinbarung getroffen, daß
alle Frauen und alle möglichen Perſonen bis zu 17 und über
55 Jahren, ſowie alle Geiſtlichen und Aerzte unbehindert ab-
reiſen dürften.

Nach zuverläſſigen Nachrichten hat nunmehr die britiſche Re
gierung die in England zurückgehaltenen Deutſchen als
Kriegsgefangene feſtgenommen und dieſe Maßnahme
auf faſt alle wehrfähigen Deutſchen ausgedehnt. Daraufhin
hat die deutſche Regierung eine Erklärung. übermitteln laſſen,
daß auch die wehrfähigen Engländer in Deutſchland
feſtgenommen werden würden, falls nicht unſere Staats
angehörigen bis 5. November aus der engliſchen Gefangen-
ſchaft entlaſſen werden ſollten.

Die britiſche Regierung hat dieſe Erklärung unbeant-
wortet gelaſſen, ſo daß nunmehr die Feſtnahme der eng
liſchen Männer zwiſchen 17 und 55 Jahren angeordnet iſt.
Dieſe Anordnung erſtreckt ſich vorlärfig nur auf die Ange
hörigen Großbritanniens und Jrlands, würde aber auch auf
die Angehörigen der britiſchen Kolonien und Schutzgebiete aus
gedehnt werden, falls die dort lebenden Deutſchen nicht auf

freiem Fuß belaſſen werden. SDie in Betracht kommenden britiſchen Staatsangehörigen
werden in das Lager Ruhlebem bei Berlin übergeführt werden

Politiſche Ueberſicht.
Die bayeriſchen Gemeindewahlen.

Der Landesvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Bayerns
erläßt am Montag in der bayeriſchen Preſſe einen Aufruf zu den
Gemeindewahlen. Der Aufruf verweiſt zunächſt auf die Ent
ſchließung der bayeriſchen Staatsregierung, trotz des Krieges die
Gemeindewahlen in der Zeit vom 1. November bis 15. Dezember
abzuhalten. Die Gemeindeordnung, auf die ſich die Regierung
berufe, ſei nur für den Friedensfall vorgeſehen und enthalte nicht
den Ausnahmefall des Krieges. Deshalb möge wohl die Be-
rufung auf die Gemeindeordnung nach oberflächlicher Formaliſtik
als richtig erachtet werden; aber dem Sinne des Geſetzes werde
dieſe Berufung nicht gerecht; denn Gemeindewahlen zu einer Zeit,
in der Abertauſende von Gemeindewählern zur Verteidigung des
Vaterlandes im Felde ſtehen, bedeuteten eine völlige Entrechtung
dieſer Kämpfer für das Vaterland und ermöglichten keinen rich-
tigen Ausdruck des Gemeindewählerwillens. Die ſozialdemokratiſche
Partei habe der Regierung auch eine formale Verletzung der Ge-
meindeordnung nicht zugemutet, ſondern der Regierung anheim
gegeben entweder durch Einberufung des Landtages ein ent-
ſprechendes Notgeſetz zu ermöglichen, oder im Hinblick auf die
ſelbſtverſtändliche nachträgliche Zuſtimmung des Landtages die
Gemeindewahlen in Anbetracht des Weltkrieges zu vertagen. Trotz
dem habe die Regierung die Wahlen angeſetzt. Von dieſer Ent
rechtung würden die ſozialdemokratiſchen Gemeindewähler, die
verhältnismäßig die größte Zahl zu den Heerespflichtigen ſtellen,
am ſtärkſten betroffen. Beſonders ſchwiexig geſtalteten ſich die
Verhältniſſe in der Rheinpfalz, wo in allen Gemeinden die ge
ſamte Vertretung für fünf Jahre gewählt werde. Wahlen, unter
ſolchen Umſtänden vollzogen, ſeien nicht der Ausdruck der Volks
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ſtimmung, ſie bedeuteten eine gewaltſame Fälſchung des Volks
willens. Die Beſtrebungen, noch in letzter Sturſchiebung der Wahlen u Verordnangeegge n durch er
berufung des Landtags zu erreichen, erſchien angeſichts des von
der Zentrumspartei ausgeübten Druckes vergeblich Deshalb
müſſe unverzüglich in allen Orten, für die die Wahlen angeſetzt
worden r an die Arbeit gegangen werden. Kompromiſſe, die
bei der Wahl nach Proporz ſchon techniſch unmöglich ſind, werden
von unſerer Partei überall abgelehnt. „Wir werden den Wahl-
kampf ſelbſtändig mit gebührender Vertretung unſerer Grundſätze
in Uebereinſtimmung mit unſerem Kommunalprogramm ſo ſach
lich, aber auch energiſch wie möglich führen. Ob in Gemeinden,
die Rach dem Mehrheitsſyſtem wählen, ſich Vereinbarungen mit
den übrigen Parteien ermöglichen oder ob ſolche zweckmäßig
erſcheinen, ſei von Fall zu Fall zu entſcheiden, und ſolche Wahl
vereinbarungen dürften nur mit Zuſtimmung der Gauleitungen
abgeſchloſſen werden. Der Aufruf ſchließt: Eher denn je iſt
jetzt eine ſtarke Vertretung der ſozialdemokratiſchen Partei in allen
Gemeinden notwendig, um die ſo wichtigen ſozialen Aufgaben zu
erfüllen, die während des Krieges und nach. ihm an die Gemeinden
herantreten.

Die Aufgaben der Gemeinden während des Krieges.
Am 25. Oktober tagte in der Stadthalle zu Elberfeld

eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter
des Agitationsbezirks Niederrhein, die ſich mit den kommu-
nalen Kriegsmaßnahmen befaßte. Anweſend waren 97 Teil-
nehmer. Jm Auftrage des Generaltommandos des 7. Armee-
korps nahm ein Oberleutnant an den Verhandlungen teil. Das
einleitende Referat hielt Reichstagsabgeordncter Genoſſe
HaberlandVarmen, der die vom Agitationskomitee vor
gelegten Leitſätze begründete, in welchen geſagt wird, daß die
bisher gezahlte Kriegs und Arbeitsloſen- Unterſtützung viel-
fach unzureichend iſt. Jede Karrenzzeit (längerer Aufenthalt
in der Gemeinde oder längere Dauer der Arbeitsloſigkeit), von
der die Unterſtützung abhängig gemacht werde, ſei ungerecht-
fertigt. Gewerkſchafts- und andere kleinere Unterſtützungen
dürften nicht angerechnet werden. Zu der bisher ungenügen-
den Kriegs und Arbeitsloſenunterſtützung ſeien Wohnungs-
zuſchüſſe zu gewähren. Beſſer aber als jede Unterſtützung ſei
für die Arbeitsloſen die Beſchaffung paſſender Ar-
beitsgelegenheil Deshalb haben die Gemeinden für
Notſtandsarbeiten zu ſorgen unter Einhaltung anſtändiger
Lohn und Arbeitsbedingungen. Zur Einſchränkung der
Preistreibereien auf dem Lebensmittelmarkte ſollen die Ge-
meinden auf J von Höchſtpreiſen für Produzen-
ten, Groß und Hleinhändler dringen. Die Gemeinden haben
aber auch die nötigen Lebens- und Bedarfsmittel ſelbſt zu be-
ſchaffen und zum Selbſtkoſtenpreiſe an die Bevölkerung abzu
geben, ferner gemeinnützige Speiſeanſtalten zu errichten und
die Speiſung der Schulkinder weitgehendſt zu fördern. Wo es
angängig iſt, ſollen die Gemeinden auch die Lebensmittelproduk-
tion auf Gemeindeland pflegen. Schließlich wird verlangt,
daß die gemeindliche Krankenpflege, Wöchnerinnen und Säug-
lingsfürſorge, Kindergärten und Kinderhorte, ſowie das ge-
ſamte Unterrichts und Bildungsweſen ſo viel wie möglich aus
gebaut werden. Auch ſollen die organiſierten Arbeiter und
Arbeiterinnen mehr wie bisher als Helfer und zu den leiten-
den und beratenden Stellen zugezogen werden. Bei der Be
ſprechung des Referats und der Leitſätze zeigte es ſich, daß auf
dem Gebiete der kommunalen Kriegsmaßnahmen noch große
e h herrſcht. Nur wenige Gemeinden leiſten
halbwegs Genügendes. Die Leitſätze wurden einſtimmig an
genommen.

Höchſtpreiſe für Hafer.
Der Bundesrat ſetzte die Höchſtpreiſe im Großhandel für

in ländiſchen Hafer, die vom 9. November ab in Kraft
treten, für 32 Hauptorte feſt. An den Nebenorten iſt der Höchſt
preis gleich dem des nächſtgelegenen Hauptortes. Die Höchſt
proife bleiben bis zum 31. Dezember 1914 unverändert. Von
da ab erhöhen ſie ſich am 1. und 15. eines jeden Monats um
1 Mark 50 Pfennig für die Tonne. Sie gelten für Lieferungen
ohne Sack und gegen Barzahlung bei Empfang.

Die vom Bundesrat für 32 Hauptorte feſtgeſetzten Höchſt
preiſe für Hafer ſind: Aachen 221, Berlin 212, Braunſchweig
217, Bremen 219, Breslau 204, Bromberg 206, Kaſſel 208, Köln
221. Danzig 207, Dortmund 223, Dresden 212, Duisburg 222,
Emden 218, Erfurt 217, Frankfurt a. M. 221, Gleiwitz 202,
Hamburg 217, Hannover 218, Kiel 216, Königsberg (Pr.) 204,
Leipzig 214, Magdeburg 216, Mannheim 222, München
220, Poſen 205, Roſtock 210, Saarbrücken 224, Schwerin 210,
Stettin 209, Straßburg (Elſ.) 223, Stuttgart 220, Zwickau 215.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der italieniſche Kabinettswechſel. Durch Dekret des Königs
iſt Salandra mit der Bildung des neuen Kabinetts betraut
worden. Auch die anderen Miniſter werden teilweiſe dieſelben
wie vor der Kriſe bleiben, ſo daß die bisherige Politik der Neu
tralität auch weiter zu erwarten iſt.

Ruſſiſche Kohlen. Die an das oberſchleſiſche Kohlengebiet an
grenzenden Kohlengruben in Ruſſiſch-Polen ſetzen ihre Förderung
unter deutſcher Verwaltung fort. Die Kohlenſendungen
von dort wurden bereits nach Deutſchland gebracht und ſind auch
nach Oeſterreich unterwegs.

Lehrer im Heere. Von den deutſchen Volksſchullehrern ſtehen
rund 40000, das ſind ein ſtarkes Fünftel der geſamten deutſchen
Lehrerſchaft, im Felde.

Die „belgiſchen Greuel“.
Von einem Kandidaten des höheren Lehramtes wird der

Köln. Volkszeitung nachſtehendes geſchrieben:
Trotz der wiederholten Mahnungen der Preſſe, die wilden

Gerüchte über die in Aachener Augenheilanſtalten angeblich
untergebrachten Krieger mit ausgeſtochenen Augen endlich als
Märchen zu betrachten, werden immer aufs neue derartige
Hirngeſpinſte verbreitet. Auf einer Reiſe in der Umgegend
von Aachen bin ich wiederholt Ohrenzeuge ſolcher ſchaurigen
Erzählungen geweſen. So gab ein Soldat in einer Wirtſchaft
eines ziemlich großen Ortes bei Aachen am Stammtiſche der
„oberen Zehntauſend“, die mich in ihrer Geſellſchaft duldeten,
folgendes Pröbchen zum beſten: „Jch bin ſelbſt in der Augen
heilanſtalt des Regierungsbezirks Aachen, Stephanſtraße, ge-
weſen. Eine Schweſter führte mich zu einem ſchwarzbehange-
nen, dunklen Saale, dem ſog. „Totenſagl“. Dort lagen 28
Soldaten mit ausgeſtochenen Augen. Bei meinem Eintritt
brüllten ſie mir vor Wut und Schmerz entgegen: „Stech uns
tot, wenn du unſer Kamerad ſein willſt.“ Andere Soldaten
beſtätigten dieſe Erzählung, und die Umſitzenden erklärten mir
auf die Aeußerung von Bedenken, die ich mit Berufung auf
die in der Köln. Volksztg. veröffentlichte Zuſchrift des Herrn
Stiftsprobſtes Dr. am ehe l r e daßüchte allenthalben im Umlau en.v Wenn 19 Oktober, meldete ich mich daraufhin
bei dem Leiter der fraglichen Klinik, Herrn Dr. Büllers, an.
„Gut,“ ſagte er, „ich will Jhnen den ſchaurigen Saal a
Er öffnete die Tür eines Krankenſaales. Die Kranker „füh
ſich wohl. Ein zweiter, dritter Saal wird vbaſichtigt
„Fühlt jemand Schmerzen „Nein, Herr Doltor! g h end
lich öffnet ſich eine Tür: Gedämpftes Licht, ſchwarze or n
Knips! Das elektriſche Licht brennt. „Tut das den Wei
weh?“ „Nein, Herr Doktorl“ „Sind Euch die Augen W f.
gien ausgeſtochen worden Die Verwundeten lachen gert
So ging es durch alle r Elend und Jammer herrſch
ſelbſtverſtändlich in manchen Sälen. rhege ne verloren gegangen ſind, kamen nur so fatt
einzelt vor. „So,“ ſagte dann der liebenswürdige e s
zu mir, „wenn Sie das Geſehene veröffentlichen wollen, V
ſchreiben Sie, daß ſowohl ich wie auch mein Kollege e t
Thier, keinen einzigen Soldaten mit ausgeſtochenen Aus

Indeſſen Fälle, in denen

bisher behandelt haben.“ Der Verfaſſer des Briefes ſpricht
zum Schluß den Wunſch aus, man ſolle den zuſtändigen Be
hörden die Verbreiter ſolcher Lügennachrichten anzeigen.
Hoffentlich tragen dieſe Veröffentlichungen ſchon dazu bei, den
gewiſſenloſen Schwätzern den Mund zu ſtopfen.

Aus der Partei.
Parteitag der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie.

Jn Anweſenheit von 237 Delegierten aus allen Landesteilen
und Sprachgebieten tagten die ſchweizeriſchen Genoſſen im neuen
Berner Volkshaus. Der Parteitag ſollte der Welt und dem
Land zeigen, daß das Schweizer Proletariat weder für eine der
kriegführenden Großmächte noch für irgendein kriegeriſches Jdeal
begeiſtert iſt. Die Referate der Genoſſen Lang Zürich und
Heine-Lauſanne erhoben die Tagung über das Niveau der ſich
leider in den Kriegszeiten öreitmachenden militariſtiſchen Befangen-
heit. Die Reden des Parteivorſitzenden, Genoſſen Studer, unddes holländiſchen Parteiführers Troelſtra wurden mit großem
Beifall aufgenommen. Ein Antrag Graber-Chaux de Fonds,
auch das ſchweizeriſche Militärbndget wie bisher abzulehnen,

nach heftiger Debatte auf einen kommenden Parteitag ver
oben.

Debatte, die ergab, daß die wirtſchaftlichen Freibeuter, die die
Kriegskonjunktur gegen das arbeitende Volk ausnützen wollen, in
der Schweiz vom Staat nur zu wenig gehindert werden, kon
zentrierten ſich auf eine Reihe praktiſcher Vorſchläge, die an die
Behörden weitergeleitet werden.

Jn der Behandlung der ordentlichen Jahresgeſchäfte wurde mit
geteilt, daß der Ausſchluß Bruppachers aufgehoben wurde. Damit
iſt der Züricher Parteiſtreit glücklich aus der Welt geſchafft. Der
trotz Mobiliſation gute Beſuch der Tagung und das rege Ver
ſammlungsleben im ganzen Lande beweiſen, daß die ſchweizeriſche
Sozialdemokratie trotz der beiſpielloſen Wirtſchaftskriſe, die der
Krieg gebracht, wacker vorwärts marſchiert.

Gewerkſchaftliches.
Zerſtörte Gewerkſchaftsorganiſation in Oſtpreußen.

Während die gewerkſchaftlichen Organiſationen auch in
dieſer ſchweren Zeit allgemein in durchaus anerkennenswerter
Weiſe arbeiten, ſind ſie in jenen Bezirken, die vom feindlichen
Ueberfalle nicht freiblieben, völlig aufgelöſt. Der Vorſitzende
des Bauarbeiterverbandes, Fritz Paeplow, hat im Auftrage
ſeiner Organiſation das durch den Krieg verwüſtete Oſt
preußen beſucht. Seinem ſehr intereſſanten Bericht, den
er im Grundſtein veröffentlicht, entnehmen wir hier einen
Teil, der ſich auf die gewerkſchaftlichen Organiſationen bezieht.
Es heißt dort:

„Und nun unſere Organiſation! Ach, wo ſind die ſo
kräftig aufblühenden Zweigvereine geblieben Auch ſie ſind
bis auf einige auf der Flucht! Mehr als in jedem anderen
Landesteil ſind natürlich in Oſtpreußen ſofort alle gedienten
wehrfähigen Männer eingezogen worden; hat doch der Land-
ſturm den erſten Andrang der Ruſſen abwehren müſſen. Von
den am Schluſſe des zweiten Quartals gezählten Mitgliedern
unſeres Verbandes war bis zum 12. September faſt die
Hälfte eingezogen. Ein großer Teil der nicht eingezogenen
Kollegen iſt ſofort beim Ausbruche des Krieges nach Königs-
berg und an anderen feſten Orten zur Schanzarbeit ge-
gangen, wo ſie in ihrer Bewegungsfreiheit ebenſo gehalten
werden wie die Soldaten, alſo ſich um die Organiſation kaum
kümmern können. Und der Reſt bis auf wenige hundert

iſt geflüchtet, hierhin und dorthin verſprengt. Jn einigen
Orten hatten ſich die Kollegen ſchon wieder geſammelt, und
da ſie inzwiſchen hören und ſehen konnten, daß der Deutſche
Bauarbeiterverbend. noch lebt und gar micht daran denkt,
ſeine Tätigkeit einzuſtellen, werden ſie ſich wohl auch darauf
beſinnen, daß ſie die Pflicht habhen, das bhegonnene Werk nach

Kräften fortzuſetzen. Auch hier gibt es viele Trümmer, die
nicht einmal durch „Notbauten“ während des Krieges in
Ordnung gebracht werden können. Da kann erſt der Friede
die Wunden heilen. Und wie das zerſtorte Oſtpreußen in
ſeinem Neußeren neu erſtehen muß, ſo wird auch gewiß
unſere Organiſation von neuem ſtarke Wurzeln ſchlagen
und zu einem ſtattlichen Bau erwachſen müſſen. Nie war ja
der Wert der Organiſation augenſcheinlicher als jetzt.“
Weihnachtsgeſchenke für Familien von Kriegsteilnehmern.
Der Verband deutſcher Lederhandſchuhfabrikanten hat

dem Lederarbeiterverband 1000 Mark zur Verfügung
geſtellt zur Beſchaffung von Weihnachtsgeſchenken für die
Familien der zum Heeresdienſt Eingezogenen. Wie es in
einem Anſchreiben des Unternehmerverbandes heißt, will er
damit eine Sympathie für die im Felde ſtehenden Arbeiter zum
Ausdruck bringen.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die hohen Butterpreiſe. Aus Zweimen

wird dem Korreſp. berichtet: Ein berechtigter Unwille herrſcht
unter der Bevölkerung der umliegenden Dörfer über die künſtlich
hochgeſchraubten Butterpreiſe. Die Landbevölkerung zahlt teils
bereits 80 Pf. für ein Stück Butter; eine weitere Steigerung iſt
zu befürchten. Bei der doch ſo guten Ernte und den allgemeinen
ſonſtigen günſtigen Verhältniſſen hätte man ſich, beſonders in dieſen
ſchwierigen Kriegszeiten, aus rein patriotiſchen und naheliegenden
Gründen mit weit beſcheideneren Preiſen begnügen können. Jeder
ſollte jetzt ſeinen Teil dazu beitragen, daß die Laſten und Nöte
dieſer Zeit gemildert würden. Der Berichterſtatter des Blattes
ſollte wiſſen, daß das Evangelium der Agrarier ganz anders lautet.

Schafſtädt. Maul und Klauenſeuche. Unter den
Rindviehbeſtänden der Gutsbeſitzer Landrat a. D. Weidlich,
Oswald Schimpf, Albert Banſe, Artur Hochheim, O. Stoeber
und der Witwe Emilie Koch iſt die Maul- und Klauenſeuche
amitstierärztlich feſtgeſtellt worden.

Eisleben. Mansfelder Löhne. Am Sonnabend kamen
25 Arbeiter hier an, die vom Arbeitsnachweis Wurzen nach Helbra

eſandt waren. um auf der Kochhütte bei der Mansfelder Gewerk-
chaft zu arbeiten. Jn Wurzen hatte man den Leuten geſagt, daß

die Löhne gut ſeien, auch Kantinenwirtſchaft wäre vorhanden.
Als die mittelloſen Leute nun nach dem Lohne fragten, wurde
ihnen der Beſcheid, daß die älteren Leute 3,00 Mark, die jüngeren
2,00 Mark erhalten ſollten. Man denke: ſolchen geringen Lohn
für ſchwere Hüttenarbeit! Davon kann man hentzutage-kaum das
Eſſen bezahlen, da die Abzüge noch hinzukommen. Natürlich nahm
niemand die Arbeit an; geſchloſſen verließen die Leute die ge
ſegneten Mansfelder Gefilde, wütend über die noble Geſellſchaft
und den Arbeitsnachweis, der den armen Menſchen ſolche unnötige
Mühe und Wege nach hier gemacht hatte. Da ſie mittellos waren,
mußten die Leute obendrein die Rückreiſe zu Fuß antreten. Um
ſich vor Schaden zu bewahren, erkundige man ſich bei Arbeits
angeboten aus dem Mansfelder Bezirk vorher über die Verhält
niſſe, da der Leipziger Nachweis weiter arbeitsloſe Leute nach
Mansgsfeld ſpediert. Auch jene Leute, die die Arbeit in voxiger
Woche annahmen, haben wieder gekündigt. Wie die Geſellſchaft
es aber fertig bringt, bei der teuren Zeit und dem jetzigen Florieren
ihrer Werke ſolche Löhne zu bieten, iſt unerfindlich.

Sangerhauſen. Wegen Diebſtahls verhaftet wurde der
Housdiener T. aus Hackpfüffel, im Dienſte beim Kaufmann Schmok.
Er wurde abgefaßt, als er ein Paket, enthaltend eine Flaſche
Rotwein und ein Scheuertuch, an ſeine Eltern nach Hackpfüffel
mitſchicken wollte. Bei einer nachmittags in der Wohnung ſeiner
Eltern vorgenommenen Hausſuchung wurden noch andere Dieb-
ſtahlsobjekte gefunden.

Die Referate über die wirtſchaftliche Notlage und die

Artern. Die gefundene Zentrifuge. Der Milchhändler
W. hier, will eines Morgens beim Milchausfahren eine Zentrifuge
in einer Kiſte gefunden und mitgenommen haben. Er benutzte ſie
in ſeiner Wirtſchaft auf einige eit und ſtellte ſie, als ſie ſich nicht
zweckmäßig für ihn erwies, aber bald wieder beiſeite. Jnzwiſchen
war aber auf der Kyffhänuſerhütte das Fehlen einer Zentrifuge
bemerkt worden. Nun arbeiteten aber die beiden Söhne des
Milchhändlers W. auf dem Werk. Der Verdacht, ſich in Beſitz
des Apparates geſetzt zu haben, fiel auf ſie. Und bei einer Haus-
ſuchung fand man die Zentrifuge auch. Die Geſchichte von dem
Funde glaubte das Gericht nicht und verurteilte alle drei zu je
fünf Tagen Gefängnis. Die Söhne wegen Diebſtahls, den Vater
wegen Hehlerei. Die Strafkammer in Nordhauſen beſtätigte jetzt
das Urteil.

Kelbra. Patriotiſch? Derweil die wehrfähigen Männer
draußen ohne Unterſchied der bürgerlichen Lebensſtellung, Schulter

an Schulter kämpfen, damit unſer heimatlicher Boden nicht Ge-
fahr läuft, muß bedauerlicherweiſe manches Gegenteilige berichtet
werden von denen, die hier blieben. Der Knopffabrikant Ernſt Meier
hier, ſcheint von den Beſchlüſſen und Berichten der Arbeitgeber-
Verbände übergangen worden zu ſein. Die wirtſchaftliche Lage
ſeiner Arbeiter in jetziger Zeit ausnutzend, kürzt er einfach
die tarifmäßigen Akkordſätze. Wir wollen glauben und
hoffen, daß die anderen Fabrikanten ſich an dem wenig patriotiſchen
Tun dieſes Mannes kein Beiſpiel nehmen.

Cölleda. Neuer Stadtkaſſenrendant. An Stelle des
Hrn. Rieth iſt Hr. Bartſch aus Adlershof-Berlin zum Staotkaſſen-
rendanten ernannt worden. Er hat die Stelle bereits angetreten.

Bitterfeld. Beleidigungsklage des Polizeikommiſſars
Heinrich. Das hieſige Schöffengericht verurteilte vor einigen
Wochen den Handelsmann Günſch zu 14 Tagen Gefängnis, weil
er den Polizeikommiſſar Heinrich beleidigt hat. Günſch. legte
gegen das Urteil Berufung ein, über die am Dienstag die
Skräfkammer in Halle entſchied, wobei ſich folgender Sachverhalt
ergab Günſch lief vor Jahren mit ordensbandgeſchmückter
Bruſt in Bitterfeld und Umgegend zu den Vorſtänden nationaler
Vereine, gab ſich als Burenkrieger aus und erbot ſich, Vorträge
über ſeine Kriegsfahrten zu halten. Er hat denn auch wirklich in
einigen Kriegervereinsverſammlungen der umliegenden Dörfer ſolche
Vorträge gehalten. Aber der Polizei ſchien die Sache nicht geheuer;
ſie ließ das Strafregiſter des Günſch kommen, und da ſtellte ſich
heraus, daß G. zur Zeit des Burenkrieges in Oeſterreich eine
längere Kerkerſtrafe verbüßte. Da er alſo gar nicht am
Burenkriege teilgenommen haben konnte, wurde ihm das Tragen
der Ordensbänder verboten, weshalb G. jetzt einen beſonderen Haß
auf die Polzei und ihren leitenden Kommiſſar haben ſoll. Er be
ſtreitet das; jedenfalls hat er aber ſchon in einer ganzen Reihe
von Beſchwerden bei den vorgeſetzten Behörden ſeine Abneigung
gegen Kommiſſar Heinrich zum Ausdruck gebracht. Jm Laufe
dieſes Sommers iſt er nun infolge dauernden Streitigkeiten mit
den Nachbarn aus ſeiner Wohnung exmitiert worden. Seine Möbel
wurden in einen Schuppen des Rathaushofes geſtellt, wo Günſch
dann einige Tage kampierte. Am dritten Tage fragte ihn der
Kommiſſar, wie lange denn das Zigeunerleben noch dauern ſollte,
und bei einer Unterhandlung über eine neue Wohnung warf der
Kommiſſar dem Günſch vor, daß er mit ſeinen Zänkereien ſelbſt
Schuld an dem Verluſt der Wohnung ſei. Günſch beſtritt das mit
der Bemerkung, daß eine Frau Richter in dem Hauſe immer den
Zank verurſacht habe. Aber gegen die ſei nicht anzukommen, denn
als er ihr einmal mit einer Anzeige beim Kommiſſar Heinrich
drohte, habe ſie erklärt. Da gehn ſie man hin, mit dem bin ich
einig, ich habe ja ſchon oft mit ihm Kaffee getrunken! Und Günſch
ſetzte dann noch hinzu: Ueberhaupt ſei das Haus ein richtiges
Bordell, aber die Polizei dulde das wiſſentlich. Dieſe Aeu
ßerungen, die den Vorwurf der groben Pflichtverletzung enthielten,
wurden als beleidigend angeſehen. Für die Geſchichte mit dem
Kaffeetrinken konnte der Angeklagte den Beweis erbringen, daß
die Frau Richter den Ausruf wirklich getan hat. Kommiſſar
Heinrich beſtreitet aber jede Grundlage zu dieſer Behauptung der
Richter. Der Anzeige wegen des Bordellbetriebes ſei nach
gegangen, weil Verdachtsmomente vorlagen, doch ließ ſich nichts
beſtimmtes nachweiſen. Die Strafkammer hielt danach in dem
Vorwurfe der wiſſentlichen Duldung eines Bordells eine Be
leidigung für feſtgeſtellt. Die Geſchichte von dem Kaffeetrinken

hätte der Angeklagte aber nur vorgebracht, um zu beweiſen, daß
nicht er, ſondern die Frau Richter ſchuld an den Zänkereien in
ſeiner früheren Wohnung war. Er habe alſo in dieſem Falle
nicht in Beleidigungsabſicht, ſondern in Wahrung ſeiner Jnter-
eſſen gehandelt. Es müſſe ihm alſo hier der von ſeinem Ver
teidiger beantragte Schutz des S 193 gewährt werden. Da alſo
nur ein Fall wirklicher Beleidigung vorliege, ſei von einer Ge
fäügnisſtrafe abgeſehen und die Freiheitsſtrafe in die für die Ver
hältniſſe des Angeklagten ſehr empfindliche Geldſtrafe von
50 Mark umgewandelt worden.

Wittenberg. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer
letzten Sitzung nach längerer Debatte, in der Schloßſtadtvorſchule
Jſolierräume herzurichten, die bei etwa ausbrechenden epidemiſchen
Krankheiten benutzt werden ſollen.

Dommitzſch. Der Raubmörder Meißner iſt in
Leipzig verhaftet worden. Er geſtand die grauſige Tat, die
Ermordung ſeiner Dienſtherrin und ihrer Magd in einem Vor
ort von Hamburg, ein. M. will es auf den Jnhalt des Geld-
ſchrankes in Höhe von 7000 Mk. e haben.

Torgau. Ein ſchwerer Unglücksfall, dem ein Menſchen
leben zum Opfer fiel, ereignete ſich im hieſigen Armenhaus an
der Marſtallſtraße. Dort wohnt in einem Zimmer im Erdgeſchoß
der ſchon ziemlich bejahrte Arbeiter Fritz. Geſtern nachmittag
bemerkte nun der Aufſeher des Armenhauſes, wie aus der Wohnung
des F. Rauch drang. Er ging hinein und fand vor dem Ofen
altes Gerümpel brennend. Er löſchte ſofort den Brand und fand
dann F., der ein Holzbein hat und körperlich gebrechlich iſt, auf
dem Bett liegend erſtickt vor. Vermutlich hat F. Feuer gemacht
und ſich dann aufs Bett gelegt. Aus dem Ofen ſind währenddem
Funken geflogen und haben das vor dem Ofen liegende Gerümpel
in Brand geſetzt.

Vockwitz. Siebenhundert Schulkinder! Die hieſige
Schule wurde am 2. November von 709 Kindern beſucht. Davon
waren 343 Knaben und 366 Mädchen. Die ſtärkſte Klaſſe zählte
66, die ſchwächſte 46 Schüler. Den Unterricht erteilen augen
per 7 Lehrer und 1 Lehrerin; 3 Lehrer ſind zur Fahne ein-
berufen.

önennd

Wir empfehlen:
Wasserdichte Schirmstoff- Westen B.50
Wasserdichte Schirmstoff Unterziehbosen B. 50

*Wasserdichte Sämisch-Westen, imitiert 16.
*Wasserdichte Sämisch- Leder- Westen 19.

Wasserdichte Glacé-Leder-Westen, rotbr. 23.
Wasserdichter Gummi Schulter Schutz 1.50

Wasserdichter Gummi Knie- Schutz
*Kamelhaar- Lungen- Schützer

v 2 r =„”z-ehrſſchfür ſedenKrieger

ist unsere vor Regen und Prost
schützende Unterkleidung.

*Kamelhaar- Leibbinden Z. 75
*Kamelhaar Kniewärmer 44. 75*Kamelhaar- Pulswärmer 1.65
*Kamelhagr-Socken 1.40

*Als Feldpostbrief zu versenden.
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Kasslor Eishbolin Spltzhein
Pfund Pfund

Pf. P
Landschinken Pfd. 1.40 Pflaumenmus aus frischen
Schinkenwurst Pfd. 1.151 Pflaumen 1 Pa. 36 Pf.
Schinkenspeck Pfd. 1.25 Weanreden l Der

eintrau Pto.Weck, tett t 92 Preisselbeeren Pfd. 48 Pf.
Speck, mager Pfd. 1.05 Zitronen 3 Stück 30 Pf.
Rot- od. Leberwurst Pfd. 55 Pf. Bratheringe 2 Stück 15 Pf.
Corned Beef Pfd. 28 Pf. Oelsardinen Dose 39 Pf.
Palmbutter Pfd. 75 Pf. Camembert Stück 30 Pf.
Schinken, gekocht Pfd. 40 Pf. r v

iptauerrn v 130 Zeche gemnadien bis r
Maccaroni Pfd. 36 Pf.Knackwurst Pfd. 95 Pf. Mehl o000 Pfo. 22 Pf.

Tafelmargarine Pfd. 38 Pf. Kronensuppen 4 Stück 38 Pf.
Lachs Pfd. 35 Pf. Apfelwein 3 Flaschen 95 Pf.

Pfund

537 Son73 Son

Holländische
Blumen -Zwleheln

S Stück mit Gläsern

NusShaun.

Erbsen, mittelfein
Prbsen, fein

Gemüse- Erbsen
Leipziger Allerlei 30
Leipziger Allerlei, fein 75
Junge Karotten 35
Spinat 30 48Kohlrabi in Scheiben

mit Grün 25 35Junge Brechbohnen II 25 35

Wachsbohnen 30 45
Brechbohn. I, o. Fäden a

Pfifferlinge T

Pfifferlinge II.
Abschnittspargel

Brechspargel etark
Brechspargel m. Köpfen

Brechspa wiemit e
Brechspargel ztark

Riesenspargel
Stangenspargel extr. et.

Stangenspargel etark

Pflaumen

J u

a

III
Anfang 8 Uhr.

Bauernthenater Direktor Meth aus Schliersee. 3691
Henute, Freitag, Hans Werners grosser Sehlager:

W Sündige Liah. W
Charakterstück mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Ssonnabend: er Amerikaseppl.
Kleine Preise! Verwundete Krieger wochentags frei.

3Könige, land tenzerttaus
Ab Sonnabend täglich
das Schlager-Programm:

Herm. Massulep, Komiker.
Eisa u. Lissi, Gesangsduett.

3679

Narga Ellen, Vortragskünstlerin.
Riehbard Begas, die Kanone.Eie e Ronleder. Iiedersang rerin. Griginar vega- -Dno, Oper. Duett.

ILiari Krämer, Soubrette. Urkomisehe Possen u. Burlesken.

Wochentags Entree frei. 12-2 UVhr: Matinee-
Reichhaltige Mittags- und Abend Karte.

Sperzialität: Kassler Rippespeer mit Thüringer Klösen: 70 Pfg.

Die Burg räkin.Iſt in0, Großes gratin
Einlage: Kriegshblld.

Zentr. Verband d. Steinvetzer,

Halle (Saale).
Sonntag den 8. r nachmittags 3 Uhrim „Volkspark“, Burgſtraße 27:Kitglieder Versammlung.

Tagesordnung.
1. Aufnahme der Jun 3686n artig
3. GewerhkcſchaftlichDie Kollegen werden erſucht recht zahlreich vinktlich zu er

Der Vorstand
7 7Frische Quiütten

kauft jede Menge 3687Teeſabrik, Grosse a 6-7.

Belanntmachung über den Verlauf mit Brot.
Vom 28. Oktober 1914.

Der Bundesrat hat auf Grund des S 3 des Geſetzes über dieErmächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw.

Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung
erlaſſen

S 1. Weizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn
zur Bereitung auch Roggenmehl verwendet iſt. Der Gehalt an

enmehl muß mindeſtens zehn Gewichtsteile auf neunzig Ge
tsteile Weizenmehl betragen.
5 2. Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn

zur Bereitung auch Kartoffel verwendet iſt. Der Kartoffelgehalt
muß bei Verwendung von Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder
Kartoffelſtärkemehl mindeſtens fünf Gewichtsteile auf fünfundneunzig
Gewichtsteile Roggenmehl betragen.

Roggenbrot, zu deſſen Bereitung mehr Gewichtsteile Kartoffel
verwendet ſind, muß mit dem Buchſtaben K bezeichnet werden.Beträgt der Kartoffelgehalt mehr als zwanzig Gewichtsteile, ſo muß
dem Buchſtaben K die Zahl der Gewichtsteile in arabiſchen Ziffern
hinzu gefugt werden.

erden gequetſchte oder geriebene Kartoffeln verwendet, ſo
entſprechen vier Gewichtsteile einem Gewichtsteil Kartoffelflocken,
Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelſtärkemehl.

s 3. Dieſe Vorſchriften gelten für KonſumentenVereinigungen
auch bei Abgabe an ihre Mitglieder.

4. Bäcker und Brotverkäufer haben rc— Abdruck dieſer Ver-
ordnung in ihren Verkaufsräumen en

s 5. Wer den dieſer zuwiderhandelt,wird, ſofern nicht andere Vorſchriften ſchwerere Strafen androhen,
mit Saſſe bis zu eintauſendfünfhundert Mark beſtraft.

6. Dieſe Verordnung gilt nicht für Brot, das aus dem Aus
lande n hrt wird.

8 7. Dieſe Verordnung tritt mit dem 4. November 1914 die Femein
Vorſ i des 5 2, Abſ. 1 mit dem 1. Dezember 1914 in Kr

eichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.Serlin den 238. Oktober 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers:
Delbrück.

An e Kceins /Verſämde!

mehr regelmäßig ſtattfinden, er

Ein Roman in 4 Kapitoln

Astoriu- lin
Halle an der Saale.

Abel

Alte Promenade II a.

Ab Freitag den 6. Nov. 1914: Vollständig neue Programme.
Als ganz besonders sehenswert nennen wir:

Die nut vor den Fütterwochen

Zum Tränen lachen.

besgtrufte Hartherzlehelt.
Fesselndes Drama.

Die ca des Diewicg Siuban

Die Geschichte einer Leidenschaft.

von Max Halbe,

Messter Wochoe.
Die neuesten Berichte und Auinahmen vom

Kriegsschauplatz.

Beginn der Vorstellungen:

S 3700

Passage-Theuter
Leipzigerstrasse

Fünf
An Wochentagen um 4 Uhr,

an Sonntagen um 3 Uhr.

J (erelnlote lIchtspleſnduger

88.

Messter Woche.
Dieselbe bringt ausser den neuesten Auf-

nahmen und Berichten vom östlichen und
westliohen Kriegsschauplatz: Die Abnahme
der Parade durch Seine Majestät den
Deutschen Kaiser in Feindesland,

Was (ie Feldpost brachte
Ein patriotisches Volbestück

aus der Gegenwart in 3 Akten.

Die Bororo Indianer.
Wild West Drama in 2 Akten.

Kop
Eine tolle Humoreske.

Sonntags finden von 3 bis 6 Vhr Jugendvorstellungen statt.
Die Direktion der vereinigten Theater.

c

r e
Vereins-

Anzelger.
Die Veröffentlichung

nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt m o Zeres eitrag

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht

ſuchen wir die Vorſtände, uns
Der ſofort I die Veran
ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

[naiſo Gaale)

Arbeiter SüngerChor.
Freitag den 6. Rovember, abends

9 Uhr bei Streicher
GeſamtGingeſtunde.

kraten 1. Fädchenchor. Rieda
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunze

freierbewischt n. denMittwoim 3 ne Gr. Wall
ſtraße 8 iebungsſtunde.

Turmverein yfichte“

(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).
Diener et MitgliederDiensta e F al h Uhr.

Donnerstag von 8--10 t
Sonntag v. r 8-12Uhr: Spielen

Steinfetzer- Vrh. Sonnta
im Volksp.:dem 1. mm

rer
Arbelter Radfahrer Bund

ohdarität
Sonnabend den 14. November

in der
Besprechung.

Eiche“

Mittwoch den 25. Novbr. abends
8Uhr: De Verſammlun

W u Aulgoy
h

Wer
sioh in diesen schweren Zeiten
gut nd billig Kleiden vwill,

der e e um
Monats Garderobenhan;

C Uvicht 59.
neben Warenhaus eder

m We wüün pfeiven

o

u I. en u
und GehroeK- Anzügoe,Paletots, Ulster, r

ß reinigt und ollos
s tet zu G, S, 10,

5, 18 M. und
He denen ihre Gar-rren, derobe zu eng

oder zu weit geworden ist,
wird solche unter günstig.

Bedingungen umgetauscht.

Neue Garderobe
für Herren u. Jünglinge dureh
ſtändigen Ankauf grosser Par-
tien und Ersparnis der Laden-

miete 3689
Der abelhaſt billig.

Wollen Sie also Geld sparen,
kaufen Sie nur im

per Etagen Cerchätt
für wenig getragene

Mass- Garderoben,ältestes u. einzigstes am Platz

Dieses InseratAchtung des „Volks-
blattes“ in T Pinkauf v.

an mitu 1.00ahlung e

Dühben.

Sonnadd. i. M. 7t ab Zt. e b. übner: Verſlg. Lampenschirme

eJ Giesien. 1 x ehlt in a m Ruſtern
in Hentze,

ed. Sonnabd. vor d. 15. jed. Mon.,
m Gaſth. zu Ennewitz: erſammi. 3701 24 Schmeerſtr. 24.

[Treppin. J.
Gerang-Ver. Vorwärtt de

fällt, bis auf weiteres, aus.

e
3684

[Seoneouaitz

ar Bolebett, Verſamml.

Da Pert; nabend denov. Volkspark: ern eden e dend nach dem
erſammlung.

Wittenherg.
d807. Verein on tnSo S Uhr: Parteiver inieſeh

Mir inſeen
nur

Rädlers Medizinal-
Lehertran Emulslon.

auf dem Sandanger. Gewerkochafts Jengta d. meren den 8 n e De Karte Sigute, 253 Biutreinigungs-u. Ztärkungsmltte]
s dic W gang 372 HolzarbeiterVerb. Jed. Sonn Sohr 22 empfehlen voi
r Riebekplaß Je z 4 Abend vor dem 1. Veriammiung. Skropheln, engl. KrankK-

Verbd. Sonnadd. heit, Aussehlag.
t Erleiechtert das Zahnen.

Flasche 1 Mk. und 2 Mk.
Drogerie,

Ranniseohesetr. 3.

öStudi-Thegter Hullt

Direktion: Geh. Hofrat A. Rieharäs,
Fernruf 1181.

Sonnabend den 7. November
Abends 8 Uhr:

52. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Der Zigeunerhbaron.
G ette in drei Akteroße re Je e Sir n

7 A 8 Uhr,Raer e n Uhr
Sonntag den 8. November

Nachmittags 3 W
4. Volksvorſtellun e Zu

ckiſer h
uſpiel in 5 Aen

h Siler.
Abends 7 Uhr:

53. Vorſt. im Abonn.

Undine.
Romantiſche Oper in vier Akten3 Albert Lortzing.

haun ents Karten zu be-
rnelabſchn s 1.um ger h de

Segen un an er ſſe zu
haben. Karten ſind un-e m übertrag eſind an r gen Beige de eben e e und

Gard 71 owie bei Operber Opernouſchla ags umzutauſchen.

hode Zeitungen find

1. Viertel
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Halle, 6. Dovember.

Unterhaltungs- Beil
des Hallischen Volksblaftes.
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v Als den Tagen von Sedan

Von Camille Lemonnier.
XXIV.

Unterwegs wurden wir häufig von Männern oder Frauen
angeſprochen, die ſeit acht Tagen keine Zeitung mehr erhaltenhatten und uns nun um Nachrichten über den Krieh baten. Als
wir ihnen mitteilten, daß die Republik proklamiert worden
ſei, hoben die Armen die Hände zum Himmel empor und
fragten uns unter Tränen:

„Glauben Sie, meine Herren, daß wir jetzt glücklicher ſein
werden?“

Jn einer zur Place de Turenne führenden Straße ſahen wir
eine Menſchenanſammlung; mit vorgebeugten Köpfen, die
Hände auf die Knie geſtützt, ſahen die Leute in den Vach hinab.
in dem ein abgeſtürztes Geſchütz lag, und tauſchten mit ge
dämpfter Stimme ihre Meinungen aus.

Hie und da begegneten wir Leuten mit Spaten auf der
Schulter oder in der Hand, manche in Soldatenröcken mit
Helmen, andere in Werktagsgewändern mit Filzhüten auf
dem Kopfe. Man ſah ſie in den Gaſſen zu Vierergruppen zu-
ſammentreten und mit beſchleunigtem Schritt nach der Place
de la Comédie zu wandern. Wir fragten. wohin dieſe Leute
gingen. Da antwortete einer

„Wir gehen, die Gefallenen beſtatten.“
Ein Soldat lief mit einem Glöckchen in der Hand an uns

vorüber. Das Geklingel ſchwoll bald ſchrill und gellend an,
bald wurde es ſchwächer, wenn der Mann um eine Häuſer-
ecke bog. Auf der Place de la Concorde wartete ein Trupp
preußiſcher Soldaten, Gewehr bei Fuß, während die Tamboure
einen Wirbel trommelten. Und abermals bimmelte das Glöck-

en; im Hintergrund des Platzes erſchien der Soldat imZaufſchritt, dann verlor ſich das Klingeln im Trommelwirbel.
Auf dem Platze wimmelte es von Menſchen. Von allen Seiten
kamen ſie herbei, Männer, Knaben, Greiſe, jeder eine Feld-
flaſche umgeſchnallt, manche eben noch den letzten Biſſen ihres
Frühſtückbrotes ſchluckend. Städtiſche Beamte ſchritten die
Reihen ab und verteilten Spaten und Schaufeln an die Leute,
die noch keine hatten. Bald teilten ſich die Maſſen in mehrere
Gruppen, die nach verſchiedenen Richtungen abſchwenkten. Wir
folgten der Kolonne, die den Weg nach den Befeſtigungswerken
m und klommen mit den übrigen den ſteilen Hügel hinan.

Bei dieſer ſchwierigen Aufgabe wurde von den Sedanern
Bewundernswertes geleiſtet; ſämtliche Bürger, die ſich nur
halbwegs ihrem Berufe entziehen kfonnten, verſammelten ſich
allmorgendlich auf dem Platze und beerdigten die Gefallenen,
ohne zu raſten, bis in den Abend hinein.

an war am dritten Tage und es erübrigte nur mehr die
in den Wäldern verſtreuten Leichen zu beſtatten. Jn kleinen
Gruppen von fünf bis ſechs Mann ſtreiften die Sedaner die
Gehölze ab, die Gebüſche durchforſchend, die Gräben ſondierend.
Jhre Kleider waren mit Blut beſpritzt, Lehm klebte an ihren
Händen. Die Unmenge der in den erſten zwei Tagen auf-gefundenen Leichen e ſie ihre Arbeit vielleicht ein wenig zu

ſehr überſtürzen. Tatſächlich fanden wir an einer Waldliſière
ein umfangreiches Stück friſch aufgewühlten Erdreiches, wo der
Regen die ſterblichen Ueberreſte bloßgelegt hatte. Hier und da
ragte ein Fuß, ein Knie, ein Arm, ein Schädel aus der dünnen
Lehmſchicht empor, und unſere Sohlen verſanken in einem
blutigen Schlamm von menſchlichen Eingeweiden. Ein wider-
licher, ekelerregender Schlachthausgeruch ſtieg von dieſen halb

Leichenäckern in die Höhe.
isweilen näherte ſich eine Vahre, rhythmiſch ſchwankend,

darauf ſich ein Haufen aufgeleſener Gliedmaßen wiegte. An
anderer Stelle ſah man die weißlichen Leiber langſam in den
Gruben untertauchen; und das Funkeln der Spaten zwiſchen
den Streifen des Regens nahm kein Ende.

Plötzlich entfuhr uns ein Schrei:
m einer kleinen Anhöhe in einem Gebüſch erblickten wir

drei Leichname zuſammengekauert, wie in Anſchlag begriffene
Schützen.

Der Aelteſte mit einem grauen Schnurrbart lag auf dem
Bauche, die Arme weit ausgebreitet, den Kopf zur Seite ge-
neigt. Jn der Rechten hielt er ein Gewehr, und die Fingerumflammerten ſo krampfhaft den Lauf, daß wir dem Toten

ſeine Waffe laſſen mußten. Die in die Erde eingekrallten
Fingerſpitzen ſeiner Linken hatten fünf tiefe Ritze in den Raſen
eriſſen. Jn der Patronentaſche befanden ſich noch ſechs
atronen.
Als wir ſeinen Kopf umzuwenden verſuchten, folgte der

e Körper der Drehung. Die Würmer hatten bereits von
Beſitz ergriffen, und man ſah die Lider ſich regen.

Der Mund war ſeltſam verzerrt, weit geöffnet, voll Erde und
Gras, als ob er ſich im Todeskampfe in den Boden verbiſſen
ätte. Und doch mußte der Soldat augenblicklich geſtorben
ein; der Scheitel klaffte in einer fürchterlichen Wunde, eine

Kugel hatte die Schädeldecke ſamt dem Gehirn weggeriſſen.
ie beiden andern breiteten ſich rechts und links fächer-

förmig von dem erſten aus, mit den Füßen zuſammenſtoßend,
die Patronentaſchen weit offen vor ihnenn

Der eine, ein junger, etwa fünfundzwanzigjähriger Soldat,
wax auf den Rücken gefallen, ſeine verſteinerte Hand hielt ein
Meſſer umkrallt, das in der rechten Bruſtſeite in einer großen
Lache geronnenen Blutes tief eingegraben war. Degen und
Gewehr lagen quer über ſeinen Knien, als hätte er ſich im
Sterben noch in einer letzten Anwandlung von ſoldatiſcher
Koketterie mit ſeinen Waffen bedecken wollen.

Der dritte, von den Geſchoſſen zu einem unförmigen Klum-
pen zermalmt, hatte ſeinen Rumpf im Todeskampfe W
entzwei geknickt, und ſein hinten übergeneigtes Haupt berührte
beinahe ſeine Ferſen.

Die Patronentaſche vor ihm war faſt leer.
Der Alte mit dem grauen Schnurrbart hatte noch ſechs, der

Junge nur zwei, der Verſtümmelte gar keine Patrone mehr
zurückbehalten. Vermutlich als Letzter gefallen, hatte er bis
um Ende feuern und ſich nicht eher hinlegen wollen, bis nichtſeine Munition reſtlos abgefeuert worden war.
Da ſchliefen nun die tapferen drei Recken in ihrem trau-

rigen Ruhm. Kein prunkvolles Grabmal könnte je an dieſe
Scholle mit den drer ſtolzen Geſtalten in ihrer ergreifenden

Brö ranreichen.e z Perſonen, und alle ſechs nahmen wir gleich
eitig unſere Hüte ab; und barhaupt, wie man einen Helden

Learabt. beerdigten wir die drei Wackeren an demſelben Flecke,
auf dem ſie gefallen waren in demſelben Gebüſch, das ihren
Todesſchrei vernommen. Dann ſammelten wir die Swehre,
gruben die Kolben in die Erde und kreuzten die Vajone e

Das ſchönſte Kreuz für den auf dem Felde re ge
ſallenen Soldaten iſt ein in die Erde gepflanztes Vajonett.

XXV.
i ir in di ück. Der Preußettag kehrten wir in die Stadt zurücke er g8 durch die Straßen. Allüberall ſah man
i ä ü ich gütlich tun. Offi-Soldaten in den Läden lümmeln und ſich gütlich liere, das Einglas vor dem rechten Auge- tänselten n

ch die Straßen, in alle Fenſter guckeiichen Auf der Schwelle der Kaffehäuſer, an den

Türpfoſten lehnend, rauchten fettleibige Bayern ihre Pfeifchen,
die Hände in den Hoſentaſchen vergraben. Tor der Türe eines
Bordells gab's ein Gedränge; die Heraustretenden pufften und
ſtießen die Eintretenden. Die kreiſchenden Stimmen der
Dirnen mengten ſich mit derben Soldatenflüchen. Und durch
die klaffende Türe gewahrte man ihre weiße Haut unter durch-
ſichtigen Schleiern. Gierig ſtürzte ſich die Soldatesko über
dieſes öffentliche Fleiſch. Jn den Straßen rempelten ſie die
Paſſanten an, ſie langſam, verächtlich von oben bis unten
muſternd. Manche Soldaten konnte man in vertierten Stellun
gen auf den Eckſteinen der Straße oder in der Einfahrt der
Häuſer kauern ſehen. Trat dann irgend ein weibliches Weſen
heraus, ſo zwinkerten ſie einander zu, und raunten einander,
unflätig lachend, Obſzönitäten zu. Banden von zehn bis fünf
zehn Mann zogen durch die Straßen, der ganzen Breite nach
den Weg verſperrend, nur bisweilen ſich an die Seite der
Häuſer werfend, um Frauen an die Wand zu drücken.

Auf den Trottoiren wurden Pferde geſtriegelt; bisweilen
fegte ein Burſche den Miſt bis zur Höhe der Hausflüre zuſam-
men. Ein Stallgeruch hing in der Luft.

Ein Jnfanteriſt auf einer mageren Mähre, die er irgendwo
auf dem Felde aufgeleſen haben mochte, ſtieß dem armen
Klepper ſeine Sporen in die Weichen. Dieſer rührte ſich nicht
vom Flecke und blieb in der Mitte der Straße in einer Art
eigenſinniger Erſtarrung ſtehen. Da begann der Soldat, hoch-

t im Geſicht, das Tier mit beiden Fänſten zu bearbeiten.
Endlich riſſen die Prügel es aus ſeiner Erſchlaffung; es
machte eine ungeheure Anſtrengung und jage erſchreckt, mit
fliegenden Hufen, davon, im ſchärfſten Balopp über das

Trottoir dahinraſend. Ein franzöſiſcher Kavalleriſt fiel dem
ſcheuen Pferd in die Zügel, und der Preuße flog kopfüber und
luchend in den Straßenſchmutz.

Was erzählen wir unſern Kindern vom Kriege?

Von Anna Blos.
Nicht nur beſorgte Mütter, auch erfahrene Pädagogen legen

ſich die Frage vor, was ſie in dieſer ernſten, ſchweren Zeit
ihren Kindern vom Krieg erzählen ſollen. So lange richtete
ſich das Beſtreben vieler Erzieher darauf, den Kindern den
Krieg als verabſcheuungswürdig darzuſtellen, die Liebe zum
Frieden und die friedliche Verſtändigung aller Nationen in die
jungen Herzen zu pflanzen. Dies Beſtreben ging ja ſo weit,
daß man die Bleiſoldaten, die Flinten und Schwerter, die
Kanonen und Feſtungen aus den Kinderſtuben zu verbannen
ſuchte. Sie wurden dort durch friedliche Ankerſteinbaukäſten
und Geduldſpiele erſetzt. Auch durch die gemeinſame Erziehung
der Geſchlechter hofft man die kriegeriſchen Neigungen der
kleinen Buben zu beſänftigen. Andererſeits wurde wieder vor-
geſchlagen, den kleinen Mädchen keine Puppen, keine Küchen
und dergleichen zu ſchenken, um dadurch wieder das allzu weib
liche Element ſchon in den Kinderjahren zu unterdrücken

Was iſt aus unſerem Erziehungsprogramm geworden und
wie verhalten wir uns gegenüber der Strömung, die mit ihrer
Allgewalt auch unſere Kleinen ſchon fortreißt? Müſſen wir
doch ſelbſt ſo viel umlernen. Wir frauen uns, wenn wir von
den Verluſten hören, die unſere Feinde erlitten, wir bewundern
den, der mit ſeinen Mordwaffen Verheerungen unter ihnen
anrichtet. Wie ganz anders iſt die Wirkung der Schlachtberichte,
der Erfolge da erſt auf die unbefangenen Gemüter unſerer
Kinder. Uns ſchaudert, wenn wir von der Wirkung der 42-
Zentimeter-Geſchoſſe hören, von denen eines viele Gebäude
vernichtet und unzählige Menſchen hinmäht. Unſeren Kindern
erſcheint ein ſolcher Bericht als ein Heldenſtück, das ſie jubelnd
bewundern. Eines erzählt dem anderen, wie viele Franzoſen
oder Ruſſen oder Belgier der Vater oder der große Bruder
totgeſchoſſen oder aufgeſpießt hat. Die kindliche Phantaſie hat
freien Spielraum. Der Gedanke, daß die Getöteten vielleicht
auch Kinder haben, daß Mütier um ſie weinen, dieſer Gedanke
kommt Kindern nicht. Sie höhnen die Gefangenen, die durch
die Straßen geführt werden. Unſere Jugend ſteht in Gefahr,
daß das Mitleid dem Racheinſtinkt weicht, daß ſie abgeſtumpft
wird gegen die Berichte von Greueln aller Art, daß ein Ge-
ſchlecht heranwächſt, das nichts von den Früchten jahrelanger
Kulturarbeit erntet. Wir können unſeren Kindern nicht ver
bieten, die Schlachtberichte zu leſen, die wir ſelbſt kaum er-
warten können, wie wir ihnen das Leſen von Jndianergeſchich-
ten unterſagten. Wir können es nicht hindern, daß ihre kind-
lichen Spiele kriegeriſch werden, daß ſie ausziehen zum Kampf,
wenn ſie täglich jubelnd die Regimenter begleiten, die aus-
marſchieren, um das Vaterland zu verteidigen.

Einiges aber können wir doch tun, um unſere Kinder davor
zu bewahren, daß ſie abgeſtumpft werden gegen Barbarei, gegen
Grauſamkeit. Vor allem müſſen wir ſie immer wieder darauf
hinweiſen, daß Deutſchland dieſen Krieg nicht gewollt hat. Wir
müſſen ihnen verſtändlich machen, daß es ſich hier um eine
ernſte Willenskundgebung des ganzen Volkes, daß es ſich um
die Exiſtenz des Vaterlandes, um die Freiheit des deutſchen
Volkes handelt. Wir können als Beweis dafür die feierliche
Reichstagsſitzung vom 4. Auguſt heranziehen, in der ſich die
Vertreter aller Parteien erhoben, um kund zu geben, daß keiner
zurückſtehen will, wenn es ſich um die Verteidigung der heilig-
ſten Güter der Nation handelt. Unſere Jugend, die ja ſo be-
geiſterungsfähig iſt, wird mit fortgeriſſen werden, wenn wir
ſie auf den Ernſt dieſer feierlichen Stunde hinweiſen. Wir
müſſen auch dafür ſorgen, daß keine jener Zeitungen in unſer
Haus kommt, die es ſich zur Aufgabe machen, durch Senſa-
tionsnachrichten Leſer zu erwerben, die ſich darin gefällt, die
Feinde zu ſchmähen und zu begeifern und blutrünſtige Schilde
rungen von Grauſamkeiten zu verbreiten. Wir müſſen darauf
hinweiſen, daß auch im Krieg die Menſchlichkeit nicht aufhören
darf. Es iſt ſchrecklich genug, daß ſich die Menſchen in den
Schlachten gegenſeitig zu vernichten trachten müſſen. Die
Kinder müſſen gelehrt werden, daß jeder gefangene, jeder ver
wundete Feind auch im Dienſte ſeines Vaterlandes
kämpfen mußte, daß er aber, wenn er unterlegen iſt, uns nur
ein hilfsbedürftiger Bruder iſt, der nicht verhöhnt und ge-
ſchmäht werden darf. Wir müſſen auch dagegen ankämpfen,
daß ſo viel Spott getrieben wird mit der Feigheit, der Kampf-
unfähigkeit unſerer Feinde. Gerade daß auch ſie tapfer kämp-
fen, erhöht ja die Bewunderung für unſere Truppen, die ihnen
ſtandhalten. Nicht darauf, daß der Vater oder der Bruder ſo
und ſo viele Feinde umgebrächt hat. ſollen die Kinder ſtolz
ſein, ſondern darauf, daß ihre nächſten Angehörigen ihr eigenes
Leben dafür wagen, daß all das ſchreckliche Unglütk
des Krieges ihren Familienerſpart wird. Wir

W äää ä ämüſſen die Kinder auf die Opfer hinweiſen, die unſere Sol-
daten im Felde bringen. Alles Kleinliche, alles Oberflächliche
müſſen wir bekämpfen im Hinblick auf die großen Ziele, für
die die Deutſchen ihr Leben wagen. Unſere Kinder ſollen die
großen Opfer erkennen und würdigen lernen, die dieſer Krieg
fordert, und wir ſollen das Streben in ihnen ſtärken, ſich dieſer
Opfer würdig zu zeigen. Jhnen ſollen die Segnungen dieſes
Krieges einſt zuteil werden. Das Blut, das heute vergoſſen
wird, fließt für die Zukunft eines Vaterlandes, in dem der
teuer erkämpfte Frieden in Freiheit von einem Geſchlecht
verwaltet werden ſoll, das an den Erlebniſſen dieſes Krieges
erſtarkt iſt, das aber auch imſtande iſt, eine neue, gereinigte
Kultur als Erbe dieſes Krieges erblühen zu laſſen.

NRapoleons Landungspläne in England.

Der einzige Staatsmann des enropaiſchen Feſtlandes, der
ſein Leben in klar bewußter Aufgabe dem Kampfe gegen En g-
land hingegeben hat, war Napoleon I. Er war auch der ein-
zige, der ernſthaft den Gedanken gefaßt und ſeine Ausführung
bis an den Rand der Verwirklichung geführt hat, in Eng
land zu landen. 1798, in den Jahren 1803--95 widmete er
ſich ſolchen Landungsplänen. Unter den Geſchichtsſchreibern
iſt Streit ob dieſe Pläne ernſthaft oder vielmehr nur eine auf

ſeien, die dann freilich außerordentlich langwierig und koſt-
fpielig geweſen wäre. Namentlich die engliſchen Hiſtoriker
ſind aus durchſichtigen Gründen bemüht, dieſe Landungspläne
entweder als Täuſchungsmanörer zu behandeln oder als
närriſches Hirngeſpinſt zu verſpotten.

Es lag aber durchaus nicht in der Natur und in der Politik
Napoleons, mit Angriffen zu drohen, die er nicht wirklich ge
plant hat. Jn der Tat war ſein Geiſt von dieſem Plan er-
füllt, und erſt als er ihn als unausführhar aufgeben mußte,
ging er zu der Politik der wirtſchaftlichen Nieder-
zwingung Englands über, deren Durchſetzung die Einigung
des (verſtändnisloſen) europäiſchen Feſtlandes zur Voraus-
ſetzung hatte.

Europa würde heute ein anderes Geſicht haben, wenn damals
Napoleon Dampfſchiffe zur Verfügung gehabt hätte. Fulton
hatte zwar ſchon 1803 auf der Seine einen mit Dampf be-
triebenen Roddarapfer fahren laſſen. Aber das war ein un
tauglicher Verſuch. Derſelbe Erfinder hatte ſchon früher
dem Erſten Konſul Navpoleon ein Fahrzeug angeboten, das,
wie er empfehlend ſchrieb, Frankreich und die Welt von dem
Druck Englands“ befreien würde; es war eine Art Unterſee-
boot, ein unter Waſſer tauchendes Segelboot, das von unten
gegen das feindliche Schiff Bomhen ſchleuderte. Napoleon
ſetzte zur Prüfung dieſer Erfindung eine Kommiſſion ein,
der ein Naturſorſcher von der Bedeutung des Laplace ange-
hörte, es gelang auch im Juli 1801 einmal, ein kleines Schiff
auf dieſe Weiſe in die Luft zu ſprengen, aber dieſe Erfindung
fand keine Entwicklung und praktiſche Verwendung.

Napoleons Landungspläne ſcheiterten an der techniſchen Un-
zulänglichkeit ſeiner durch jeden Sturm zu vernichtenden Lan-
dungsflotte. Schon 1798 dachte er an einen Truppentransport
auf kleinen Schiffen während der Nacht. Von 1803 bis 1805
hielt er eine ſolche Flotte flacher Boote bei Boulogne bereit.
Auf 1300 ſolcher Boote wollte er 100000 Mann hinüber
ſchaffen, gleichzeitig ſollte die holländiſche Flotte 60 000 Mann
an der engliſchen Küſte landen. „Acht Stunden Dunkelheit,
die unſeren Plan begünſtigen, würden das Schickſal der Welt
entſcheiden,“ ſchrieb Napoleon im November 1803 an den Admi-
ral Gantheaume. Jn einem geheimen Bericht ſpottete damals
der engliſche Admiral Montagu über dieſe elenden Fahrzeuge
ohne Kampffähigkeit und Beweglichkeit. Und ſein Gutachten
ſchloß: „Dieſe Fahrzeuge kann man nach meiner Meinung nur
verächtlich und lächerlich finden, und ich komme deshalb zu der
Anſicht, daß ſie in ſo großer Zahl bei Boulogne nur zu dem
Zweck angeſammelt wurden, unſere Aufmerkſamkeit auf ſie zu
lenken und uns über das wirkliche Ziel des Angriffs zu täu-
ſchen, der von einer anderen Seite beabſichtigt wird.“

Auch die Pariſer glaubten damals nicht an dieſe Spazier-
fahrt nach England und man erteilte Napoleon den Witz-
namen Don Quichote de la Manche (Don Quichote des
Aermelkanals).

Trotzdem beharrte Napoleon auf ſeinem Landungsplan. Er
beſchäftigte ihn eine Zeitlang mit der Abänderung, in Jrland
zu landen, dort einen Aufſtand zu organiſieren und mit den
Aufſtändiſchen dann England zu erobern. Aber es ſchien mehr
wie unſicher, ob man auf den Aufſtand rechnen könnte

Endlich im Jahre 1805, als die Seemacht Frankreichs da-
durch bedeutend verſtärkt wurde, daß ſich die ſpaniſche Flotte
zur Verfügung ſtellte, verſuchte Napoleon, die Landung durch
einen Seekampf mit der engliſchen Flotte zu erzwingen. „Eng-
land iſt wohl toll,“ ſchrieb Navoleon im Juni 1805, „da es keine
Befeſtigungen und keine Landarmee hat, für den Fall, daß esin ſeinem Knmern eine Armee von 100 000 auserleſenen kriegs-

gerüſteten Truppen erſcheinen ſteht. Sechs Stunden Herrſchaft
über das Meer und England hat aufgehört zu exiſtieren.“ Der
Plan Napoleons war, die franzöſiſche ſollte ſich mit der ſpani-
ſchen Flotte vereinigen und, um die Aufmerkſamkeit des ge-
fürchteten Admirals der engliſchen Flotte, Nelſon, abzulenken,
auf dem Weg nach Oſtindien fahren, plötzlich umkehren und
von Boulogne aus dann die Landung Napoleons decken. Aber
Papoleon wartete in Boulogne vergebens auf ſeine Flotte, die
unter dem Kommando Villeneuves ſtand. Nelſon hatte das
franzöſiſch-ſpaniſche Geſchwader aufgeſpürt und Villeneuve
hatte ſich in den Hafen von Cadix zurückgezogen, wo er nun
liegen blieb.

Das war das Ende der Napoleoniſchen Landungspläne. Der
Kaiſer wurde nicht müde, in den ſchimpflichſten Ausdrücken
Villeneuve zu beſchuldigen, daß er die Schuld an dem Miß-
lingen des Plans getragen. Er nannte den Admiral einen
Menſchen ohne Mut, ohne Gemeinintereſſe, der bereit wäre,
alles zu opfern, ſofern er nur ſeine Haut rettete. Und wenn
Napoleon ihn noch auf St. Helena anklagte, daß er das Schei-
tern der Landung in England verſchuldet habe, ſo beweiſt das
wohl hinlänglich den Ernſt ſeiner Abſicht.

An dieſen Ernſt glaubte man ſchließlich auch in England. Denn
man hatte alle möglichen Gegenmaßregeln getroffen. Die ganze
Küſte wurde mit Alarmtürmeu ausgerüſtet. Optiſche Telegraphen
dienten dem Nachrichtendienſt. 469 Kriegsſchiffe und mehr als
700 armierte Boote waren zur Abwehr der franzöſiſchen Flotte
bereit. Außerdem hatte man reguläre Truppen von 180000 Mann,
dazu 410000 Freiwillige. Man hatte alles vorbereitet, um die
königliche Familie und den Staatsſchatz nach Worceſter zu ver
bringen den Schatz in die Kathedrale! Alles Kriegsmaterial
ſollte auf dem Kanalwege nach Mittelengland geſchafft werden. End
lich ſollten alle Lebensmittel, Waren, Vieh, Futtervorräte aus den
vom Feinde bedrohten Gebieten in das Jnnere des Landes ge-
flüchtet werden, um die Eindringlinge auszuhungern. Alles M
nahmen, die zeigen, wie ſehr England trotz dem zur
nen Hohn von der Möglichkeit einer Landung
war



Jalle und Saalkreis.
Halle, den 6. November 1914.

Kartoffelhöchſtpreiſe auch für den Bezirk Merſeburg
Was wir ſo oft erſt vor wenigen Tagen noch als bittere

Notwendigkeit zur Sicherung der Volksernährung forderten,
ſoll jetzt Tatſache werden: auch für unſeren Regierungsbezirk
ſoll ein Höchſtpreis für Kartoffeln feſtgeſetzt werden. Jn einem
Sangerhäuſer Blatt leſen wir:

Höchſtpreiſe für Kartoffeln. Nachdem für den
Regierungsbezirk Erfurt eine amtliche Verfügung hinſicht
lich der Höchſtpreiſe erlaſſen worden iſt, ſteht wie wir
erfahren eine gleiche Maßnahme auch für den
Regierungsbezirk Merſeburg für die näch-
ſt'en Tage in Ausſicht.

Dieſe Maßnahme erſcheint für die Stadt Halle um ſo noti-
wendiger, als jetzt bekannt wird, daß im Saallreiſe in
dieſem Jahre die Kartoffelernte bedeutend größere Erträgniſſe
gebracht hat, als im vorigen. Dieſe Mitteilung iſt um ſo
iniereſſanter, als bisher immer behauptet worden iſt, die Kar
toffelernte dieſes Jahres reiche an das Ergebnis des Jahres
191. nicht heran.

Jn der Halliſchen Zeitung,bekan intgegeben:

Die Ernteerträge in der Provinz Sachſen
im Jahre 1914 ha it die Landwirtſchaftskammer zu Halle auf
Grund der Mitte Oktober von den Herren Vertrauensmännernfür die Saat enſtands und Ernteberichterſtattung erhetenen
Angaben nach 435 Einzelberichten zuſammengeſtellt. Den er-
zielfen Ergebniſſen ſind des Vergleichs wegen diejenigen Zahlen
gegenübergeſtellt, die nach der amtlichen Statiſtit über die
Ernte des Jahres 1013 vorliegen. Der Ertrag iſt in Zentnern
vom Morgen berechnet und beträgt nach der gewonnenen Sta
tiſtikt im Saalkreiſe beim Winterweizen 1913: 14,9, 1914:
13,7, alſo 1914 1,2; beim Sommerweizen 10913: 11,7, 1914:
11,5 alſo 1914 0,2; heim Winterroggen 1913: 12,2, 1914: 18,3,
demnach 1914 0,1; bei der Symmergerſte 1913: 13,5, 1914:
144, demnach 1914 0.9; beim Hafer 1913: 9,3, 1914: 13,6,
zemnach 4,3; bei den Erbſen 1913: 10,1 1914: 12,6, alſo 1914

2,5; bei den Bohnen 1913: 7,5, 1914: alſo 1914 hei den
Kartoffeln 1913: 63,1, 1914: 80,6, alſo 1914 17,5; bei den
Zuckerrüben 1913: 179,8 (1914: 226,4), demnach 1914 46,6
Zentner.

Man darf erwarten, daß dieſe weſentliche Tatſache der reich
lichen Kartoffelernte von den Behörden bei der Feſt-
ſetzung des Höchſtpreiſes gebührend gewürdigt wird.

dem Agrarierblatt, wird

Ein ungebärdiger Kranker vor dem Kriegsgericht.
Es iſt für die Aerzte und das Pflegeperſonal der verſchiede-

nen proviſoriſch eingerichteten Reſervelazarette zuweilen doch
recht ſchwierig, die notwendige Ruhe und Ordnung ohne ſchär-
fere Mittel aufrechtzuerhalten. Wenn ſchon militäriſche
Poſten einſchreiten müſſen, und nun gar auch das Krieg s-
gericht ſchon in Aktion treten muß, ſo iſt das außerordent-
lich bedauerlich. Ein ſehr häßlicher Vorfall, der mit den Diſgzi-
plinarrechten der Lazarettoberleitung nicht zu erledigen war,
ſtand geſtern vor dem Kriegsgericht zur Aburteilung. Ein in
dem Reſervelazarett in der Croughenſchen Klinik, Grünſtraße ös,
untergebrachter geſchlechtskranker Krieg sfreiwilliger,von Beruf Kaufmann, hatte ſich wegen Beharrens im Ungehor
ſam zu verantworten. Er hatte am 18. Oktober beim Karten-
ſpielen die Abendbrotszeit verpaßt, ſo daß ſeine Portion nachher
mit weggegeſſen war. Trotzdem verboten war, die Klinik zu
verlaſſen, kletterte er abends nach 8 Uhr aus dem Fenſter ſeines
im Varterre belegenen Zimmers hinaus und ging in die gegen-
überliegende Gaſtwirtſchaft, wo er ſich aber kein Abendeſſen
ſondern Bier und Zigaretten kaufte, obwohl ihm dieſe
„Genüſſe“ verboten waren. Zurück nahm er wieder den Weg
durchs Fenſter, was von einem Krankenpfleger beobachtet wor-
den war, der nun den Ausreißer zur Rede ſtellte. Nach allerlei
Entſchuldigungsreden kam er ſchließlich damit heraus, daß er
in Abendbrot bekommen hätte und deshalb Hunger habe.

r Wärter ging in die Küche, fand ſie aber ſchon geſchloſſen.tis er das dem Angeklagten mitteilte, verlangte der, daß ihm
für ſein Geld etwas geholt werde. Das ging dem Wärter denn
nun doch zu weit, er lehnte das ab, weil der Angeklagte ja in
der Gaſtwirtſchaft die Gelegenheit zu eſſen nicht benutzt hatte.
Der Angeklagte rannte nun ans Fenſter, riß es auf und
ſchrie hinaus Leute, Leute, kommt, gebt mir was zu
eſſen. Hier muß man hungern. JFch habe ſeit morgens nichts
bekommen. Beſorgt mir etwas! So und in ähnlichen Worten
ſchrie der Angeklagte wiederbolt laut auf die Straße hinab,
wo ſich nach und nach an die 150 Menſchen anſammel-
ten, die ſchon Partei nahmen für den „armen Verwundeten“,
der für Deutſchlands Ruhm und Ehre gefochten hatte und jetzt
hungern mußte. Daß er nur geſchlechtskrank war und den
ganzen Tag ſein Eſſen bekommen hatte, wußten die erregten
Leute natürlich nicht. Der Wärter ſuchte das Publikum und
den Schreienden zu beſchwichtigen. Aber nach kurzer Pauſe
ging der Tumult wieder los, obwohl inzwiſchen ein Unter-
offigier dem Manne das Fenſter öffnen ausdrücklich verboten
hatte. Nach dem zweiten Geſchrei brachte der nie den
Renitenten in ein höher gelegenes Zimmer mit dem Befehl,
ruhig zu ſein und ins Beit zu gehen. Nach kaum einer hakhen
Stunde riß der Angeklagte aber wieder ein Fenſter auf und
begann dasſelbe Geſchrei. Der Unteroffizier mußte
ihn erſt mit Gewalt zur Ruhe bringen.

Der Angeklagte gab vor Gericht ſein übermütiges Treiben
reumütig zu und geſtand auch ein, daß er keinerlei Grund zu
Beſchwerden hatte. Das Gericht erkannte wegen Beharrens
im Ungehorſam auf 2 Monate und 1 Woche Gefängnis. Die
Gefängnisſtrafe ſei nötig, da es ſich um einen ſchweren Exzeß

der ſcharf geſühnt werden müſſe.
Wenn uns auch die Strafe für den tollen jungen Menſchen,

den das genoſſene Bier wohl den Kopf wirr e hatte,
etwas zu hart ſcheint, ſo müſſen doch die Schwier igleiten
anerkannt werden, die das Lazarettperſonal mit den Launen
ſolcher Kranker und Verwundeter hat. Das harte Urteil wird
dieſen oder jenen hoffentlich eine Warnung ſein. Und die
aufgeklärten Männer, die in den Lazaretten ihre Ge-neſung von den Folgen des wütenden Völkergemegels da
draußen ſuchen, werden wohl mehr wie bisher mit dafür Sorge
tragen, daß der gute Zweck der Lazarette nicht mehr durch
einzelne geſtört wird.

Die Manl- und Klauenſeuche für Menſchen gefährlich
33 Saalkreiſe breitet ſich die Maul- und Klauen-e in beängſtigender S. aus. e iſt ſie bei den

W eſi W V in d wen und t inNauendorf und re fe net worden.
Bei dieſer Gelegenheit ſei Erinnerung gebracht, daß die

Maul und Klauenſeuche auch den Menſchen e und einemehr oder weniger ſchwere Erkrankung n en kann.
za der Direktor des dweieniſchez 33 u in Parma be
obachtete die Erkrankung bei einem Menſchen, der einem Tieredas ul gedöffnet und dabei die Vunde et rt hatte.

krankung Pel mit Fieber, eitle eit, Schwäche und Kopf
ſchm and und die Spißze der pug ſind entzündet undet een und e aul- und Klauenſeuche herrſ et
daß an en, Sden üblichen Miug 7 b enden Maßregeln weil dürchGenuß von Milch und Milchproduktion die Krankheit auf den

7 kann andere Maßregelu
müffen, deſtehend in Reinigungund ion e a jeder Berührung der erkrankten

Bertarelli T r die Maul meiS W 5 5 e hew en iſt, r rn
ger

ſndek eine See d
Zoplerpen Ausverkauf.gert ent We lgende Verfügung für den WieRegierungsbegirks viel oburg bekannt; „Für den

Konſerven wird in der Zeit vom 1. April ſeden Jahres ab W

die Dauer von höchſtens vier Wochen ein einmaliger Ausver
kauf zugelaſſen.“ Dieſe Verordnung richtet ſich gegen den un
lauteren Wettbewerb.

m ute geran on t di nAnd erſand e iee Wie c Ge t er zet die enſer in ten die guteWurſt r. imat, er anlaßte S d gehen
innung, eine Sammlung von Wurſ n Wert zu ſetzen.Dieſe hat ein überaus rei r e Mne Am g en
S ußtermin konnte man a iele Du e von

urſtrateten. Sinn 7 g. z andere r po pot &ra
geeignete Erzeugni r Fle ei aufge nen8 en Teil der besgaben ne S en in ofen faſtZentner, die von den Firmen rechnet Orling und Huer
barer Wurſtfabrik geſtiftet, gekauft oder aus geſpendetem Fleiſch

r a T n Sir a war die FirmaDampf-Talgſchmelze und Speiſefettfabrik der 6 netar W zwei g gab ſie, was E emeAge gehört: Arrak und zu werten Glühwe anrn Zigarren, Gefäße mit Pfeffer, Salz und Senf. Ein Wie

Bargeld gekauft, das von ver
ſchiedenen Seiten den Liebesgabenſammlern anſtatt Wurſt über
reicht worden war. Wir ſind überzeugt, dieſe Liebesgabenſendung
wird den Truppen im Felde, wo ſie mit den Mahlzeiten recht oftzu kurz kommen, beſondere Freude machen.

Keine Preisverteilung im Balkunſchmuck- Wettbewerb.
Der Halliſche Verkehrsverein hat in Anhbetracht der
Hriegswirren hereingebrochenen ſchweren Zeit von einer Prä-
miierung betreffs der Balkon-, Fenſter- und Vorgärten-Aus-
ſchmückung innerhalb unſeres Stadtgebietes, die ſonſt im
Monat Auguſt ſtattfindet. für dieſes Jahr ab e Eine
ganze Insahl der zum Wettbewerb Gemeldeten n übrigens
im Felde.

Mitteilungen aus dem Stadttheater-Bureau. Heute abend
8 Uhr wird die Aufführung der Entführung aus dem Serail
unter Kapellmeiſter Wetzlers Leitung wiederholt werden. Den
Osmin fingt wiederum Kammerſäriger Franz Schwarz, denBelmonte Bernhard Bötel, den Pedrillo Frit Gruſelli und die
Blonde Eva Haupt. Morgen abend, den 6. November, wird
Der Zigeunerbaron von Fohann trauß wiederum zur Dapv-
ſtellung gelangen. Sonntag, abends 714 Uhr, gelangt Lortzings
Undine zur Aufführung. Zur Feier von Schillers Geburtstag
iſt für den kommenden Mittwoch nächſter Woche im Stadt
theater eine Aufführung geplant, und zwar werden Wallen
ſteins Lager und Die Piccolomini zur Darſtellung gelangen.
Der gnlang iſt auf 7 Uhr feſtgeſetzt. Beide Werke befinden ſich
bereits in Vorbereitung.Die nächſte Volksvorſtellung im Stadttheater
wird bereits nächſten Sonntag, den 8. November, nachmittags
3 Nhr, ſtattfinden. Das Beſtreben der Theaterleitung, für dieſeVolksvorſtellungen, bei denen Preiſe von 25 bis 65 Pfennig

erhoben werden, ſtets nur die beſten Aufführungen zu wieder
holen, hat ſie veranlaßt, für kommenden Sonntag Die Räuber
anzuſetzen, deren Erſtaufflührung bekanntlich einen ſo mgewöhnlich großen Erfolg erzielte. Karten zu dieſer Vor-
ſtellung ſind bereits jetzt an der Theaterkaſſe zu haben.

Der Barde im Kriegslazarett. Jm Vereinslazarett I in
der Ludwigſtraße bereitete am Mittwoch der Lautenſänger Robert
Kothe den Verwundeten eine große Freude, indem er ihnen ein
Gratiskonzert mit eigens für unſere Soldaten gewähltem Pro-
gramm gab. Er erntete dafür ſtürmiſchen Dank.

Notizen vom Tage. Jn der Drevpbauptſtrake riß der Lei-
tungsdraht der Stadtbahn Halle. Der Verkehr wurde durcheigen aufrecht erhalten. Verleßt wurde niemand.

An der Ecke Kleinſchmieden und Nikolaiſtraße ſtieß ein
Motorwagen der Straßenbahn mit einem Fleiſchergeſchäfts-
wagen zuſammen. Beide Wagen wurden nur leicht beſchädigt.
Die Fchuldſrage ſteht noch nicht feſt.

Ein vermutlich aus einer Anſtalt entwichener Mann wurde
auf dem Klausberge von einem Polizeibeamten mit Dienſt-
hund feſtgenommen und zur weiteren Feſtſtellung vorgeführt.

Bereins- und Vergnügungskalender,

Walhalla- Theater. Gaſtſpiel Direktor doh Meths
bayriſches Bauerntheater,) Heute, greitgg, kommt zur AufführungHans Werners erfolgreichſtes Sia „Sündige Liab“, C egfter
gemälde gus dem Bauernleben mit Geſang und Tanz in 3 Akten,
Sonnabend Der Amerikaſeppl.

Drei Könige, Kl. Klausſtr. 7. Ab Sonnabend finden
täglich Familien Varieteevorſtellungen ſtatt bei freiem Eintritt,
Gute Soubretten, urdrollige Komiker, ſowie Poſſen und Burlesken
ſind in dem reichhaltigen Programm.

Quantum igarren wurde für

Döllnitz. Die gwangsverſteigerung der Germania-
Brauerei fand am 3. d. M. ihren Abſchluß. Am Amtsgericht
Halle war ein Termin We Erteilung des Zuſchlags. Das An
weſen umfaßt die Goſenbrauerei, Elſterſtraße 8, die Scheune,
Halleſcheſtraße 23, ferner mehrere Parzellen Wieſen. Die beſt
bietende Firma im Haupttermin hatte das Grundſtück an den
Halliſchen Knappſchaftsperein für den Preis von 868 Mark ah
gen Hypotheken blieben nicht beſtehen. Der Zuſchlag wurde
erteilt

Auslünſte her Kriegsleilpehmer.

Das Zenutral- weiſebureau des Kriegsmini-
ſteriums, Berlin NW 7, Dorotheenſtraße 48, erteilt ſchriftlicheund ch Auskunft über Tote, Verwundete und er-

hin h nerke e a e du a unter en n eUeber Vermißte und Se des be des deut den v ibt münd

liche Auskunft das Referat V d r ſebureaus,Berlin NW 7, r. auf Grund der W den
feindlichen Ländern ein Gefangenenliſten. Solche Sie
aus Rußland bisher 3 d anaetroffen; am vollſtänd
ſind die aus England erſandten.ür alle ſchriftlichen e ſind die bei den e

lichen rofa benutzen die Poſtportofrei befördert. h SeſansenſdaſtGeratene, ſo i e e u Gefan ranfrage“ zu verſehen. e di 3 der
W äh ſind ſo auszu üllen dritW e n Kw das al a derlfetten 7, Dorotheenſtraße gu

ten.lle Anfragen e e Wer die Mit
teilung des Zentral Na e gen nichts gemeldet“, möge nach ein als d
Bei den e a und Stutt
W n ſt virhetere an

ich an dieſe Lanufragen üher Nachweiſehureaus zu
ich um in Gefangenſcha 4e ſonen ſind aus

ten. Wenn es geratene Perſönlich

auch beim Zentral-Nachweiſeburgau in Der

m der Aufſt Ane e de aGeſaldeget n
re e

u
Krieg undBetäubung im Alkohol a gegen die auf

de Nerv Wpanwing de des u ſuch wie Seeretete ing un un das ung derdruchtde it infolge des d e baben in unſerem d

weiſe viele verleitet, dem Trunke zu erge
Kreiſen ſtrömen uns Nachrichten daß in Stadt und an z
ſehr ernſter und ges ded er t en nzu beobachten iſt iſt dies bei ds mit uns verbündete Rußland, das den el s on

naps unterſagt hat, möge uns ein Beiſpiel ſein.

Die B. 3. z einzig n r wohgie am Mittag macht auf eine zutreffende eder jetz achtenmuſik“ aufmerkſam, die r
Richard ners bietet. Wagner ſuchte zu BegiJahre Gelt ür den Bau ſeines Baireuther Fe e uſes F.
zutreiben, von welcher Seite, war ihm ganzſonders reiſte er in ganz Deutſchland herum, x durch n
Geld zu ſchaffen und „alle: die großen und die kleinen 8 u
und die dummmen Kinder zu locken“. Als er zuin lin geſpielt z d dabei nur verhältnismäßig wäre

aler l zuſammenbekommen hatte,
n. gen Georg Herwegh ein paar Troſtverſe,

e lauten

un lebe W heroiſch dies Wisggegir
Dir klar, mein Beſter,

Die einzig wahre Zukunftsmuſik
Jſt ſchließlich doch Krupps Orcheſter.“

Jn dem heute die „dicke Berta“ den Ton angibt manhinzufügen, Die trübe Vorausſage des ahnungsvollen
hat ſich jetzt in einer Weiſe erfüllt, von deren Furchtbarkeit erwohl ſt nichts hätte träumen laſſen!

Das fromme England.
England iſt nicht ſo gehäſſig, auch nicht im Krieg; imteil es iſt fromm und betet ſogar für ſeine Feinde. er

BörſenCourier teilt aus dieſen engliſchen Gebeten awvei

mit. Die eine heißt„Zeige ein und ſeinem Kaiſer das prgerechte Urſache einzugreifen. Mache ihnen klar, daß du u

ſegnen kannſt, was nicht von dir ausgeht, und un valle diejenigen, welche das Schwert nehmen, ſollen

Schwert umkommenDie andere ſ ließt:
„Herr Gott, nun haben wir für die Unſeren gebetet; abereireu der chriſtlichen Lehre wollen d nun auch für unſere
nde beten. Du haſt den Geiſt des deuten Kaiſers SWahnſinn umnachtet, Du haſt den deutſchen Kronprinzen ver

anlaßt, Selbſtmord zu begehen nun laß o Herr, deines Zornes
genug an und ſei ihnen wieder gnädiſie ſind fromm, die Herren Elender und beten. Selbſt

Weſt r Phari rifäertum ſind ihnen freind. Geſegnet ſei ihre
enliebe!

nun der

S

Sturm auf dem Reere.
Das Echo de Paris meldet ans Mailand, daß ein heftiger

Sturm auf dem Adriatiſchen Meere wütete. Etwa
60 Minen ſeien von der öſterreichiſchen Küſte abgetriehen worden,
ſo daß die Schifffahrt unterbrochen werden müßte.

Verhafteter Raubmörder.
Der Dienſtknecht Meißner aus Dommitzſch, der in

bei Hamburg am 3. November ſeinen ne
deſſen Magd ermordet hatte, iſt Donnersta rverhaftet worden. Er hat den Doppelrau mee einge

ſtanden.
Er ſtahl Feldpoſtfendungen!

Wer Feldpoſtſendungen beraubt, iſt ein ſo edaß ſelbſt ein gemeiner Verbrecher von ihm und ſeinem
lichen Handeln übertroffen wird. Mit dieſen Worten bder Staatsanwalt vor der 2. Strafkammer des Lan e i
Berlin ſeinen Zwſantrag ehe den Bypeangehilien ieſe v
den Siemens Schuckert Werken, der als Poſtaushelfer bePoſtamte in Charlottenburg Briefe un n und
ſie Jnhalt von Feldpoſtſendungen angeeignet hat. Der An

agte wurde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

n

Verſammlungsberichte.
Bauarbeiterverband. Jm Beginn der Verſammlung am

26. Oktober wurde das Andenken der verſtorbenen S e in
üblicher Weiſe geehrt. Darauf wurden die er
als zweiter Vorſis tzender und Karl Vörke v Seitgewählt. Jm e Punkte gab der al w. J e
Wolf den Situationsbericht vom dritten Quartal. bringt ver
ſchiedene Uebelſtände einzelner Unternehmer zur Sprache, we
verſchiedentlich abgeholfen wurde; dann ſchildert er weiter
Untetütmnggeinrich tungen und ſa t, daß der Hauptvorſtand u
der Beixat dahin g ommen ſei, da jeder Kollege, r u
ſechs Jahre dem Verbande 7,20 Mk. undzu 4 Jahren Mi liedſchaft 6 Mk. erhäll. Jn W ereek

erklärten r edner dafür und dagegen. Jm zweiten Pun
ab der Kollege Peters ausführliche Abrechnung e
uartale. Die neugewählten Reviſoren z der B 7bekannt, s g e in beſter Ordnung uden nene t

erſuchen d a lung dem Kaſſierer Entlaſtung zDas e ie vom Vorſtand bei der letzten Huartals
abrechnung prara I Reviſoren wurden von der
Verſammlung beſtäti e Der Vorſtand appelierte an die Kollegen-
ſchaft, nicht en, ſich auch nicht durch die Kriſe mutlosmachen zu l iaſen e ſondern treu zum Verbande zu halten.

Briefkaſten der Redaktion.
O. Die Kriegsunterſtützung wird nicht an diede alßo ren ern nur an die Mannſchaften der Reſerpe

Landwehr und des Vandſturms bezahlt. Während des Krieges
e aher die Uebertritte von der einen Gruppe zur an

t. S auch nicht der von den Aktiven zur Reſerve.et iſt, daß für diejenigen, die eigentlich im Herbſt hätten
tlaſſung dere ſollen, leider auch nichts bezahlt wird. i

n allgemeiner Hilfsbedürftigkeit muß aber die Armen
v n doch ichenden Unterſtützung

K. A., Teicha. Trotz der nicht ausrevom Arbeitgeber des Epergfen n muß die Frau r Staats
gute W hnns erhalten. Es iſt eine Beſchwerde an den Landrat
zu richten

Nr. 100 L. in H. Wenn die Söhne, die im Felde ſind
t haben und Sie bedürftig ſind, müſſen Sie Sie auf

Richten Sie bei
alle Fälle die Kriegsunterſtützung etommen

e eine Beſchwerde an den Landrat.
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle men au.

abend, den 7. November Teils heiter, teils neblig, vorwieg trocken, nachts kälter. s
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Aus der Verluftliſte 69.
h e ter Bis
LandwehrJs am W. Marchevill r

t 7.h e wenr rville am 18. 10, 14.
1. Bataillon, Halle.Unierof. Kark St aus Eisleben l. verw. s

W aus d 4 rin Robert r a
ſchw. verw. in Daneel aus lebenl z

ten
W e ver e gerverw. Roy aus Ellguth Tu l. verw.t Karl h e a aunitz gef. Gefe da Wärter r

Gerbſtedt l. vorw. Wehrm. Otto Liebau aus Langenbogen l.
verw. Unteroff. Wilhelm Denkewitz aus Halle ſchw. verw.
Wehrm. Otto Fxriedling aus Steuden l. verw. Uptereft anz
Niemann aus Schlettau l. verw. Wehrm. Wilhelm öttig
qus Teichg l. verw. mr Hprt Witters aus G enſtein
I. verw. ehrm. Karl verw. ehrm. Günther ausStargprode l. verw. Wehrm. Karl Nehmſch aus Stolp a. O.
J PVerw., ehrg Reinhold Bonſach aus Schmerbach l. verw.

chuJ hrm. Karl e gus Giebichenſtein l. verw. Wehrm.
Otto Zwanzig aus Wettin l. verw.

Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt.
Nouvron am 22., an der Aisne vom 24. bis 29. 9.,, Henin am 1.,Croiſilles am 1. und Boiry aße 4., Mouchy am v Arras

vom 2. bis 9. 10.
1. Kompagnie.

Vigefeldw. Karl Linge aus Biehla l. verw. Musk. Panl
Binkowski aus Burgörner l. verw. Musk. Paul Döſchner
aus Halle l. verw. Musk. Richard Hahndorf aus Halle verm,
Musk. Albert Dittel aus Gerbſtedt l. verw. Musk. Karl Hennig
aus Holzweißig l. erw. Musk. Otto Rictelt aus Frieders-
dorf ſchw. vej usk. Eduard Käſtner aus Kloſtermansfeld

verw. Musk. Wilhelm Müller II aus Halle l. verw. Musk.Ernſt Weinhardt, aus Halle gef. Musk, Wilhelm Fricke aus
Ziegelrode gef. Cefr, d. Reſ. Hermann Pönitzſch aus Roisſch
ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Karl Varth gus Halle gef. Gefr.
Horn. Hermann Sprung aus Gerbſtedt gef. Gefr. Franz
Wiegel aus Halle l. verw. Gefr. Paul Friedrich aus Delitzſch
I. verw. Gefr. Ernſt Petzold aus Eilenburg l. verw. Gefr.
Hermann Ochſe aus Radewell l. verw. Gefr. Albert Meyer
aus Roitzſch l. vorw. Gefr, Otto Goldſchmidt aus Brücken I.
verw. m Willi Präter aus Halle l. verw. Reſ. Kaxl Bröſe
aus Creuſitz verm. Mustk. Max Schladitz aus Zſchernitz l. verw.
Vizeſeldw. d. Reſ. Friedrich Wilke aus Schafſtedt I. verw.
Vizefeldw. Horn aus Halle l. verw. Musk. Albert Gebhardt
aus Großörner l. verw. Gefr. d Reſ. Heinrich Schuſter aus
Ahlsdorf l. verw. Kriegsfreiw. Heinrich Lüdecke aus Andorf
gef. Unteroff. Richard Schmidt aus Dorndorf l. verw. Utffz.
d. R Robert Groſſe aus Gerbſtedt l. verw. Gefr. d. Reſ. Paul
Sommer aus Mansfeld l. verw. Reſ. Karl Schulze II aus
MNansfeld l. verw. Reſ. Johann Eckard aus Eisleben l. verw.
Reſ. Otto Herhurg aus Ansleben l. verw. Reſ. Hermann
Zenker aus Delitzſch l. verw. Reſ. Franz Brückner aus
Heiligental l. verw. Tamb, Karl Weſte aus Erdeborn I. verw.
Reſ. Ernſt Friedr. Thieme aus Querfurt l. verw. Musk Kar!

ißner II aus Halle gef, Musk. Georg Diedrich aus Halle
verm. Je Willi Schliephake aus Hettſtedt ſchw. verw. Reſ.
Hermann Müller II aus Halle gef.

2. Kompagnie.
Musk. Paul Köhler aus Polleben gef. Musk. Richard Wäh-

ger aus Eilenburg gef. Musk. Guſt Heiſterberg aus Halle gef.
Musk. Johannes Reichert aus Halle gef. Musk. Bruno Wuſt
ue Wartenburg g. usk. Walter Beyer aus Delitzſch gef.
Musk. Hermann Baumbach aus Schleeſen gef. Reſ. Franz
Dasckiewiez aus Jeßnitz gef. Gefr. d. Reſ. Wilhelm Dietrich
aus Hergisdorf l. verw. Gefr. d. Reſ. Albin Drechsler aus
Möhlau ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Guſtav Frohne aus Ammen-
donf I. verw. Reſ. Auguſt Schmelzer aus Quenſtedt l. verw.
Reſ. Otto Groſſe aus Molmerswende l. verw. Reſ. Karl Heine
aus Halle l. verw. Reſ. Wilh. Jahn aus Niemegk ſchw. verw.
Rel. Willi Meiſe aus Halle ſchw. verw. Reſ. Herm. Burchardt
aus Konigerodt ſchw. verw. Reſ. Hermann Otto aus Herme-
rode ſchw. verw. Reſ. Otto Wohlfarth aus Oberwiederſtedt I.
verw. Reſ. Karl Jigr aus Wolfen l. verw. Musk, Albert
Bernhardt aus Klebitz l. verw. Musk. Guſtav Donath aus
Reinsdorf l. verw Musk. Alexander Kluge aus Bitterfeld
ſchw. verw. Musk. Karl Enicke aus Eilenburg ſchw. verw.
Musk. Karl Hennig aus Goſſa ſchw. verw. Musk. Paul Kautzſch
aus Pretzſch ſchw. verw. Musk. Hermann Wölfer aus Alsdorf
verm. Musk. Max Held aus Jeſſewitz verm. Reſ. Willi Meyer
aus Halle verm. Musk. Hans Schlecht aus Hohenleina I. verw.
Musk. Willi Sperling aus Lauchſtädt gef. Gefr. Louis Ehr-
hardt aus Dörnfeld a. U. gef. Musk. Guſtav Schmidt IV aus
Teicha verm. Musk. Adolf Fiſcher J aus Molmeck I. verw.
Gefr. Wilhelm Becker aus Teicha l verw. Tambour Fritz Gro-
matka aus raplau l. verw. Musk. Rudolf Maxggraf aus
Bebitz verm. Musk. Karl Starke aus Lochau l. verw. Musk.
Friedrich Wunderlich aus Eisleben l. verw. Feldw. Richard
Sch zug aus Görsbach l. verw. Reſ. Franz Schrödter aus
Plößnits l. verw. Reſ. Karl Götſchel aus Brehna I. verw.
Reſ. Otto Diete aus Halle ſchw. verw. Reſ. Wilhelm Brückner
aus Oberwiederſtedt verm. Wehrm. Auguſt Bährmann aus
Tha I. verw. Wehrm. Richard Zettel aus Mansfeld I.
verw. Reſ. Eduard Weil aus Möſt l. verw. Unteroffiz. d. L.
Otto Brühmann aus Wolferode I. verw. Unteroffiz. d. L. Wil
helm Stab aus Dederſtedt durch Unfall verletzt. Musk. Karl
Hain aus Setterhanſen l. verw. Reſ. Franz Herrmann aus
Landsberg verm. Reſ. Paul Markiſch aus Zöberitz verm.
Gefr. Franz Schlöſſer aus Wölls-Petershof l. verw. Musk.
Willi Zruger aus Kandorf gef. Wehrm. Ernſt Wegeleben aus
Eisleben T. verw. Wehrm. Kurt Zimmermann aus Heiligen-
thal l. varw. Mugsk. Otto Schuck aus Trebitz gef, Musk. Bern-
hard Rüger aus Arnsdorf l. perw Musk. Paul Blankenhagen
aus Burgörner l. verw. Reſ. Franz Barth aus Bugeritz gef.

3. Kompagnie.
Musk. Otto Kühnaſt aus Dabun gef. Musk. Robert Bar-

thels aus Donnersleben gef. Tambour Otto Brandt aus

Langenbogen gef. Reſ. Hermann Maslonka aus Schleeſen gef.Reſ. Franz cher Z3pberitz gef. vieroffi tto Scholz
aus Halle l. verw. Untero t Franz Gittner aus Eckartsberga
l. verw. Gefr. d. R. Emil Urban aus Lettin l. verw. Musk.
Friedrich Korn aus Döllnitz l. verw. Gefr. Albert Alter aus

öderau l. verw. Gefr. d. R. Hermann Lamprecht aus Bitter
kuf verw. Reſ. Herm. Störmer aus Hergisdorf l, verw.Ref. Friedrich Spieler aus Radis l. verw. Musk, Bruno Botti
ans Halle ſchw. verw. Musk. Alfred Schröder aus Delitz
gef. Musk. Exnſt Bransky aus Zahna gef. Unteroffiz. Otto
Berger aus Schlaitz ſchw. verw. Unteroffiz. Erich Brauer aus
2 e l verw. Musk. Karl Gräbe aus Eisleben l. perw. Reſ.
Reinh. n aus Axendorf ſchw. verw. Musk. Otto Stoye
aus Pölau l. verw. usk. Karl Kirchhoff aus Ober-Eſperſtedt
l. verw. usk. Otto Tieze ans Naundorf l. verw. Gefr. d. R.
Karl e aus Gutenberg ſchw. verw. Musk. Otto Fritzſche
aus na l. verw. Raehgfran Albert Lindau aus Blan-
kenheim l. verw. Gefr. d. R Paul Linke aus Holzweißig l.
verw. Gefr. Tambour Paul Kwozalla aus Halle l. verw.
Musk, Sehr Schmehl aus Wittenberg l. verw. Musk. Her
mann Schüler II aus Rieda l. verw. Reſ. Alfred Rabenau
aus Döhern k. verw. Musk. Karl Hunger aus Beeſenlaub-
lingen l. verw. Reſ. Friedrich Melg aus Pouch l. verw. Reſ.
Wilhelm Scholey aus Falkenberg l. verw. Musk. Karl May-
wald aus Wittenberg verm. Gefr. d. R. Willi Schliebe aus
Halle verm. Reſ. Otto Eichhorn aus Halle verm. Reſ. Fried
rich Kerſten aus Tiefenſee verm. Reſ. Paul Schnaſe aus
Bitterfeld verm. Musk. Franz Friedel aus Trotha verm,
Musk. Friedrich Kettmann aus Ammendorf verm. Gefr. d. R.
Akwin Deckert aus Winkel verm. Reſ. Oswald Buchmann aus
Straßberg verm. usk. Wilhelm Zabel aus Teicha verm.

4. Kompagnie.

rm., Alb. Friedr. Wilh. Hennig aus Lütigendorf g.
Reſ. Herm. Guſt. Soppa aus Kattersnaundorf l. verw. Utffz.
Fritz Heinr. Born aus Eisleben l. verw. Musk. Walt. Karl

xnſt Hoffmann aus Eisleben l. verw. Gefr. Rich. Emil
ünſch aus Herzberg a. E. ſchw. verw. Reſ. Otto Franz Sack

aus Gleſien ſchw. verw. Gefr. d. R. Friedr. Wilh. Scherf aus
Beeſenlaublingen l. verw. Reſ. Otto Friedr. Seiffert aus Pra-
tau l. verw. Wehrm. Alb. Karl Rink aus Eisleben l. verw.
Gefr. d. R. Rich. Karl Freyer aus Welbsleben ſchw. verw. Reſ.
Wilhelm Müller aus Dammendorf l. verw. Reſ. Otto Herm.
Quand aus Creuma l. verw, Kriegsfreiw. Fritz Friedr. Heidecke
aus Meisdorf l. verw. Horn. Karl Friedr. Poenicke aus Halle
ſchw. verw. Musk. Rich. Reinh. Sorbe aus Oberheldrungen
gef. Vzfldw., d. R. Albert Hornig aus Weißenfels l. verw.
Gefr. Albert Hufenhäuſer aus Hermerode l. verw. Musk. Karl
Eduard Lehm aus Eilenburg l. verw. Wehrm. Paul Osk. Gelbke
aus Rotenſchirmbach l. verw. Reſ. Guſt. Friedr. Müller aus
Güntheritz verm, Musk. Friedr. Karl Ganz aus Nebra l. verw.
Reſ. Erich Fritz Zimmermann aus Halle ſchw. verw. Reſ. Karl
Otto Friedr. Hentze aus Roitzſch ſchw. verw. Reſ. Guſt. Adolf
Walter aus Eislehen l. verw. Gefr. Guſtav Voigt aus Ober-
röblingen l. verw. Gefr. Paul Friedr. Fitzner aus Stennewitz
l. verw, Gefr. Richard Geſerik abs Obhauſen l. verw. Gefr.
gra Ernſt Friedr. Gorbauch aus Halle ſchw. verw. Wehrm.

riedr. Herm. Thürmer aus Oberröblingen l. verw. Utffz.
Alb. Karl Wieprecht aus Helfta l. verw. Gefr. Paul Johann
Weber aus Gräfenhainichen ſchw. verw. Musk. Otto Ernſt
Straube aus Dahlenberg l. verw. Musk, Otto Guſt. Friedr.
Richter aus Straach l. verw. Musk. Alb. Aug. Reinicke aus
Kröllwitz l. verw. Kriegsfreiw. Karl Zimmermann aus Eis-
leben ſchw. verw. Musk. Otto Richter aus Zahna l. verw. Reſ.
Franz Zorn aus Groitzſch l. verw. Reſ. Artur Lehmann aus
Holzweißig verm. Kriegsfreiw. Richard Mertens aus Zörbig
verm. Reſ. Hermann Kuhne aus Morl gef. Utffz. d. R. Otto
Schliebe aus Lettin l. verw. Reſ. Paul Thiemer aus Bruckdorf
l. verw. Reſ. Fritz Berger aus Trebnitz l. verw. Reſ. Wilhelm
Kirkkam aus Halle l. verw. Reſ. Bruno Seidel aus Hettſtedt
l. verw. Reſ. Adolf Köhler aus Ahlsdorf l. verw. Reſ. Karl
Römer aus Strella l. verw. Reſ. Otto Müller aus Gerbſtedt
l. verw.

5. Kompagnie.
Reſ. Wilhelm Weſſel aus Eisleben gef. Gefr d. Reſ. Rein-

hold Goßmann, aus Lammiſel ſchw. verw. Reſ. Wilhelm
Brandt aus Eisleben ſchw. verw. Musk. Otto Fickert aus
Eilenburg l. verw. Musk. Otto Horn aus Trebnitz l. verw.
Reſ. Wilhelm Müller aus Unterpeißen l. verw. Unteroff.
Hermann Oehring aus Helbra l. verw. Musk. Theodor
Lungershauſen aus Pendorf l. vorw. Gefr. d. Reſ. Otto
Haupt aus Nietleben l. verw. Musk. Fritz Plate aus Nietleben
J. verw. Musk. Hermann Möſer aus Talena l. verw. Reſ.
Hermann Gerber aus Grina l. verw. Reſ. Karl Buchmann
aus Ermsleben l. verw. Musk. Hermann Franke aus Roſenfeld
verm. Musk. Hermann Belitz aus Zahna verm.

6. Kompagnie.
Gefr. d. Reſ. Richard März aus Spröda gef. Reſ. Hugo

Schladitz aus Klein Korgau l. verw. Reſ. Hermann Stahn
gus Roitzſch verm. Musk. Albert Mehre aus Klein Witten-
berg verm. Reſ. Paul Stoye aus Nienberg gef. Reſ. Richard

iſcher aus Halle gef. Reſ. Karl Claus aus Brachwitz gef. Reſ.
Otto Bangert aus Creisfeld gef. Musk. Hugo Teuchert aus
Merſeburg gef. Reſ. Hermann Henze aus Brehna l. verw.
Reſ. Friedrich Richter aus Vornſtedt l. verw. Reſ Otto Gieſe-
mann aus Hergisdorf l. verw. Reſ. Stefan Kolodzy aus Wach-
witz l. verw. efr. d. Reſ. Berthold Trehſtein aus Gutenberg
l. verw. Musk. Walter Dreſcher aus Merſeburg l. verw. Musk.
Auguſt Feßling aus Tenchel l. verw. Musk. Otto Saalmann
aus Tornau l. verw. Reſ. Auguſt Wolf aus Hettſtedt l. verw.
Reſ. Otto Schmidt aus Giebichenſtein I. verw.

7. Kompagnie.

Musk. Otto Lehmann III aus Loßwig gef. Reſ. Otto Förſter
aus Morl verm Muek. Wilhelm Köckeritz ans Düben l. verw.
Musk. Hermann Kurt Hammerſchmidt aus Wolferode l. verw.

8. Kompagnie.

Reſ. Franz Niederhauſen aus Langenbogen l. verw. Reſ.
Hermann Helbig aus Hettſtedt l. perw. Reſ. Paul Werner II
aus Voigtſtedt l. verw. Unteroff. d. Reſ. Richard Wernicke aus
Beyernnaumburg l. verw. Reſ. Robert Schlegel II ausHeringen gef. Must. Robert Schulze aus Giebichenſtein gef.

Kriegsfrw. Paul Niemeck aus Zerbſt l. verw. Musk. Friedrich
Winterſtein aus Kröllwitz ſchw. verw. Wehrm, Franz Breboro-
wicz aus Alsleben l. verw. Reſ. Paul Fiedler aus Doberſchütz

Sonnabend
Sonntag
Montag
Dienstag 10

Wir verauggaben Marken
des Allgemeinen und Beamten -Konsum-
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ſchw. verw. Musk. Anton Piers aus Bitterfeld l. verw.
Musk. Otto Piehzner aus ritz l. hberw.

9. Kompagnie.
Reſ. Ernſt Wilke aus Wittenberg l. verw. Wehrm. Albert

Jenſch aus Höhnſtedt ſchw. verw. Musk. Friedrich Albracht
aus Holzhauſen gef.

10. Kompagnie.
Leutn. d. R. Otto Großhans aus Döſſel ſchw. verw. Musk.

Olto Strich aus Halle l. verw. Reſ. gut reiberg aus Löbe-
jün verm. Reſ. Richard Wicht aus tet verm. usk.
Kurt Ehrhardt aus Halle verm. Musk. Otto Wittig aus Klitz
ſchena verm. Reſ, Otto Schmidt aus Göttnitz l. verw. Reſ.
Karl Lange aus Reideburg l. verw.

11. Kompagnie.
Musk. Otto Storch aus Eisleben l. verw. Unteroffiz. d. R.

Karl Latan aus Steuden l. verw. Reſ. Ernſt Hauſchild aus
Steuden l. verw. Musk, Joſeph Orant aus Lepine ſchw. verw.
Reſ. Emil Ellinger aus Trotha ſchw. verw.

12. Kompagnie.
Reſ. Wilhelm Weſchke aus Halle l. verw. Musk. Friedrich

Roſt aus Helbra ſchw. verw. Reſ. Karl Schmidt aus Hohen-
thurm I. verw. usk. Joſeph Szymansky aus Helbra gef.
Musk. Alfred Kohl aus Giebichenſtein gef. Musk. Friedrich
Sengewald aus Döſſel l. verw. Musk. Otto Lieder aus Helbra
l. rerw. Musk. Richard Hentſchel aus Wannewitz l. verw.
Reſ. Albert Paul aus Düben l. verw. Musk. Hermann Uebe
aus Crina gef. Musk. Friedrich Raſt aus Holzweißig l. verw.

Maſchinengewehr-Kompagnte.
Musk. Friedrich Wilhelm Gebhardt II aus Wettin verw.

Befr. Hermann Friedrich Erbarth aus Löbejün gef. Musk.
geinr Willi Kurt Grabaum aus Giebichenſtein l. verw.

usk. Otto Paul Klepzig aus e l. verw. Musk.
Albin Karl Jacobh aus Renden gef.

Aus der Provinz.
Lützen. Aus der Partei. In der am Sonnabend ſtatt

gefundenen Parteiverſammlung, an welcher zur allgemeinen Freude
auch einige verwundete Parkeigenoſſen aus dem Feldzuge teil
nahmen, wurde zunächſt das Andenken der Genoſſin in
üblicher Weiſe geehrt. Hierauf erſtattete Seht Albrecht anſtelle
des Genoſſen Deubel, welcher ebenfalls zu den Waffen gerufen iſt,
den Kaſſenbericht vom zweiten Quartal. Die Einnahme der
Hauptkaſſe betrug 126,78 Mk., davon wurden 122,78 Mk. an dieHaupttaſſe geſandt. Die Geſamteinnahme der Lokalkaſſe betrug
364,02 Mk., der Kaſſenbeſtand für nächſtes Quartal iſt 319,25 Mk.
An dieſen Bericht ſchloß ſich eine kurze Debatte. Hierauf mußten
einige Erſatzwahlen vorgenommen werden. Als r er
wurde Genoſſe E. Winkler, als Hilfskaſſierer für Lützen Genoſſe
Reinh. Neidel, für Meuchen Genoſſe Karl Helling, als Bibliothekar
Genoſſe Karl Patzſchke gewählt. Jm Verſchiedenen wurde nach
längerer Debatte beſchloſſen, am erſten Feiertag einen Theater-
abend zu veranſtalten. Nachdem einige Genoſſen aus dem Feldzug
die Schwierigkeiten, mit der die Feldpoſt im Kriege zu rechnen hat,
geſchildert hatten, wurde vom Abſchicken von Liebesgaben an die
Genoſſen im Felde Abſtand genommen. Dafür ſoll verſucht werden,
eine Weihnachtsbeſcherung für die Kinder der ins Feld Gezogenen
ſowie für die Kinder der Arbeitsloſen zu veranſtalten, damit auch
dieſen Kindern eine Weihnachtsfreude bereitet werden kann. Hierauf
erfolgte Schluß der nach den jetzigen Verhältniſſen gut beſucht
geweſenen Verſammlung.

Laucha. Selbſtmord. Jn dem nahen Dorfe Dorndorf
echängte ſich jedenfalls aus Schwermut in der Scheune der
Vodenmeiſter Wilhelm Günther.
Roßla. Mitgefangen, mitgehanygen! Die Arbeiterinnen

W. und H. waren bei dem Vandwirt Sonneberg in Bennungen
beſchäftigt. Sicher nicht, weil ſie alles im Ueberfluß hatte, eignete
ſich die W. 60 Pfd. Getreide an. Nun war aber die Freundin H.
Mitwiſſerin dieſer Miſſetat und es entſpann ſich ein Streit um
die Teilung des Ertrages. Die Polizei erhielt Kenntnis, erſtattete
Anzeige und das Schöffengericht verurteilte ſie zu drei Tagen
Gefängnis. Frau H. legte ein, die Nordhäuſer Straf-
kammer verwarf ſie aber und hielt das Schöffengerichtsurteil für
zutreffend. So muß die Strafe verbüßt werden.

Delitzſch. Liebesgaben tun, ſo entnehmen wir einem
Aufrufe, dringend not bei den Artilleriemunitionskolonnen des
Fußartillerieregiments 20 vom 10. Armeekorps, die durch das
Magdeburger Fußartillerieregiment 4 ausgerüſtet ſind. Das zweite
Bataillon beſteht meiſt aus Landwehrmannſchaften aus
den Kreiſen Delitzſch und Bitterfeld. Jn dem Aufruf
heißt es: „Allſeits werden Liebesgaben verteilt, doch gedenkt unſerer
Kolonnen anſcheinend niemand. Unſeres wärmſten Dankes würden
alle gewiß ſein, wenn ſie auch unſer bei Verteilung der Liebes-
gaben gedächten. Gebraucht werden wollene Hemden, Jacken,
Weſten, Strümpfe, Handſchuhe, Schaltücher, Zigarren, Kau- und
Rauchtabak, Taſchenmeſſer, Seife, Schokolade, Tee auch andere
Gaben insbeſondere Tabakspfeifen werden mit Dank an-
enommen. Zigarren und Tabak fehlen uns ſchon ſeit Mitte
luguſt, ſeitdem wir in Belgien einrückten. Als Erſatz rauchten

meine Leute Blumen des Feldes und aus den Chauſſeegräben, die
ſie ſich trockneten. Jetzt, nach Eintritt der kälteren Jahreszeit, iſt
es mit dem Blumentabak auch vorbei. Seife tut zum Waſchen
der Wäſche ebenfalls not. Zu kaufen bt es hier nichts. Liebes
gaben bitte ich von der Sammelſtelle an die Kolonnen direkt

elangen zu laſſen. Eine Kolonne hat 103 Mann.“ Anterjeicner iſt:Pandrod Oberleutnant, 10. Armeekorps, Führer der 8. Munitions
kolonne, 2. Bataillon, Fußartillerie Regiment Nr. 20.

Torgau. Ruchloſe Bu en haben z die persqgenen
Nacht an der Eilenburger Straße vier junge Obſtbäume bis zur
Hälfte angeſchnitten und drei davon umgebrochen. wäre
wünſchenswert, wenn in dieſer jetzigen Zeit ſolchen Elementen
das Handwerk ſchnell gelegt würde und ſachdienliche Mitteilungen
ſofort der Polizei gemacht werden, damit die Burſchen beſtraft
werden können.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden unr wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Sonder-Spar-TFagre!
in bar oder Markenauf alle Waren 10 0
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Letzte Nachrichten.
433 249 Gefangene!

Berlin, 6. November. (W. T. B.) Bis zum l. November
waren in den Gefangenenlagern, Lazaretten uſw. laut dienſt-
licher Meldung untergebracht:

Franzoſen 3138 Offiziere und 488 618 Mannſchaften

Ruſſen 3121 186 779 tBelgier 537 2 34 907Engländer 417 e 15 730Zuſammen 7213 „1426 038
Die Kriegsgefangenen auf dem Transport nach Lagern ſind
noch nicht mitgezählt.

Tſingtau iſt mobil!
Tokio, 6. November. (W. T. B.) Amtlich wird mitge-

teilt, daß die Beſchießung Tſingtans energiſch fortgeſetzt wird.
Die Deutſchen machten in der Nacht vom 3. d. M. einen
Ausfall.

Türkiſche Gefechtserfolge.

Konſtantinopel, 6. November. Amtlicher Kriegsbericht.
Geſtern hatte unſere heldenmütige Kavallerie ein Gefecht mit
ruſſiſchen Koſaken, die geſchlagen wurden und ſich zurückziehen
mußten. Unſere Kavalleriediviſion bedroht die Nachhut der
feindlichen Armee.

Re Engländer als Künypfer.

Die ſchon über zwei Wochen andauernden heftigen und ver
luſtreichen Kämpfe vor Ypern, haben ſchon ſo manchem
gedankenloſen Prahlhans andere Begriffe über die a keiten
der ſo verächtlich gemachten engliſchen Söldner beigebracht.
Jetzt ſchreibt ein Redakteur des Berliner Tageblatts, der an
der Schlacht bei Ypern teilnimmt, ſeinem Blatte u. a. gar
folgendes:

Die engliſche Jnfanterie, die uns dort in der Gegend von
ern gegenübertrat, muß als eine der beſten S

zeichnet werden. Von vornherein auffallend war das hohe
Maß von Energie, mit der die engliſche Infanterie das
von ihr beſetzte Gelände gegen unſere Angriffe verteidigte,
und wenn ſie gerradagrtrie wurde, immer wieder, vor
allem des Nachts, verſuchte, das Verlorene zurückzu-
ewinen. Hierbei wurde ſie auf das wirkſamſte durch das

Feuer ihrer Feldartillerie unterſtützt, die ebenſo wie die fran
zöfiſche der deutſchen Feldartillerie mindeſtens r
Die Hauptſtärke der engliſchen Infanterie liegt unzweifelhaft
in der Verteidigung und in der Geländebenutzung.
Auch hier machen ſich bei dem ſportgeübten Engländer die
natürlichen Jägerinſtinkte ſtärker geltend, als dies beiunſerem Durchſchriktsinfanteriſten der Fall iſt. Das Mindeſt-
maß von FJägerinſtinkten, das bei den modernen Kulturvölkern
noch vorhanden iſt, wird beim engliſchen Volke durch die regel-
mäßige Sportbetätigung auf eine weit höhere Sltufe ge-
bracht, als dies bei den meiſten anderen Nationen der Fall
iſt. Der Engländer hat als Sportsmann ohne Frage beſſer
reagierende Nerven als der Durchſchnittsdeutſche. Der eng-

Rekrut e ich ter im Schießen, in dern h uſw. auszubilden als
der deutſche. Die Gewandtheit des engliſchen Jnfanteriſten
im Gelände fiel in den zahlloſen Kämpfen bei Ypern ſo recht
in die Augen. Die engliſchen Schützengräben waren meiſt
ſo angelegt, daß ſie mit kg Auge nicht zu erkennen
waren. s wir den erſten Schützen n geſtürmt hatten,
waren wir erſtaunt über die ſachgemäße Anlage der Gräben,
was Tiefe, Seitendeckung gegen Granatſplitter, Bruſtwehr und
Unterſtände betrifft. Die Gräben waren faſt alle für einen
langen Widerſtand vortrefflich vorbereitet. Was uns am
meiſten auffiel, waren die Stahl und Eiſenplatten, die in die
Bruſtwehr eingebaut waren. Die Unterſtände waren auf das

den bequemſte eingerichtet. Als Patrouilleur iſt
der Engländer hervorragend. Ich hatte öfter Gelegenheit,engliſche Patrouillen mit dem Glas ein großes Stück ihres
Weges verfolgen zu können, und ich mußte jedesmal feſt
ſtellen, daß ſie ſich äußerſt ſachgemäß verhielten, was
ich von unſeren Patrouillen nicht immet behaupten konnte.

Nach der Schilderung einer ganz neuen ermüdenden Taktik
der Engländer für Nachtgefechte ſchreibt der als Offizier
tätige Redakteur:

Hüten wir Deutſche uns davor, unſere Gegner, und ſeien es
auch die engliſchen Söldner zu unterſchätzen. Unſer Vor-
dringen in Weſtflandern kann nur langſam, Schritt vor
Schritt, erfolgen. Jeder, der dort bei Ypern mitgefochten hat,
weiß, daß bis zur Entſcheidung auf jenen Gefilden noch viel
Geduld gehört, ſehr viel Geduld.

2 —2
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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gegenüber Triftſtr.

Auf Hin Blltkl Tafelgöttin, 95 h in düninn ſlilis

Für unsere

Soldaten
warme und praktische

Unterkleidung:

Normal-Hemden,
Vnterhosen,
Vnterjaeken,

Langensechützer,
Leibbinden,Kniewärmer,
Kopfsehützer,
Ohrensehützer,
Pulswärmer,Handsehuhe,
Sehals, Halsbinden,
Sträümpfe,
Fusslappen,
Hosenträger,
Taschentücher,
Strickwesten.

Wasserdichte

Westen mit Aermeln,
Unterheosen,

warm getfüttert.

Weasserdichte FUBß-Schlüpfer.

Fär Feldpostbriefe und Pakete
Kartons und Kuverts

mit vorsehriftsmäßiger Adresse
vorrätig.

Strickwolle
für Strümpfe, Handschuhe, Schals,

Leibbinden, Kniewärmer, Pulswärmer usw.
in vielen Farben und bewährten Qualitäten.

Brummer Benjamin,
Grobe Ulrichstrabe 22-23.

Tabak Pfelken, Kranken Stocke.
Tahakshbeutel. Feuerzeuge.

3690 Billigste Preise.
Fr. Saatz, Markt (Rathaus).

Enmpfehle für dieſe Woche beſonders

re wilde Kaninchen,
von neuer Jagd friſches Rehwild,

feine, extrafſtarke Haſen, zarte Mittelhaſen,
3692 ſehr preiswert: feiſte Faſauen.
ff. Gänſe, Enten und ſämtliches anderes Geflügel

in ſehr reichlicher Auswahl und in wohlbekannter Qualität.

E. Riemer jun-, Halle (S.),
und Wochenmarkt. Telephon 3484.

Eins steht fest,4 Zuverlässige J
Wecker
9 von 1.75 an.

kaufen, ſo gehen Sie zu

Gr. Steinſtr. 47., n.

wollen Sie eine wirklich gute
Wring-Maschine 1347

Otto Sparmann, Ferner
Walhalla.

friſche 3693
wilde Kaninchen

C. Ritter, ten
Hasen und Kaninehen

zu verkaufen 3697 zu verkauf. Heinrich Necke,
E. Teubner, Brunnenſtraße 62. Stadtgutweg 1, 1 Tr.

Schmutrdürten s 7 5 p. uirie

Waschbärten 15 re Relbekeulen
Wichdürrten so 35 re Fleischüloper 25 18 d re Rupfertayflappen 9 re

Il
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wegen vollständiger Aufgabe des Geschalftes.
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10 r Eu-S-, S-S-Garn 92 v.

S

3683 Glühlicht-Zylinder

3699 doppelt gehärtet
6 Stück 45 Pfg.

F. Ritter,

ar. Shnärzchuhe
und Schaftſtiefel, alt und neu,

x Schnallen- u. nür-Schuhe,
x Kinderſchuhe, Pantoffeln ver
x kauft billigſt J. Sternlieht,
x Alt. Markt 11, Tel. 1388. [*1495

Dieſe Woche wied. friſche Sendung

Manne Se
Franz König, Mittelwame 15.-

Winter Fuhrplum

1914
für das Verbreitungsgebiet des

Volksblattes.
Preis 5 Pfennig.

h dent ite-uchhandlung und ſämtliche Austräger des Bolbablattes

Dauerhafte
Versandschachteln

3699 für Feldpostbriefe
sehr billig.

C. F. Ritter,
t

igarren und Figaretten empf.3 Emil e orſtr. 6. [8213

Was muß ich Jetzt

v. Militär wiſſen?
Eine praktiſche Ergänzungzu den Kriegs Ber ten.

I3

viele militäriſche Fragen beant

kern 55,
gute Qualität

füdemn 95,
Was iſt eine ßer eineWe eine erie und

wortet in alphabetiſcher Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfo.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlungen,
Halle (S.), Harz 29

S

S
S
S

D
S
S

S

3

S

S

S

a rS Uaschinentöpfe m. 12 rc. Evzlöffel Aium. 15 c k. Wasserkessel 95 r
S

S
e

S
S

e
S
S

S
S

m
S
S
S

Nachfolger
GrosseUlrichstr Ne54

und Leipzigerſtraße 5.

Arbeitsmarkt

Wir suchen79 zum sofortigen Eintritt bei hohem
Lohn und Akkord: *1493

Eſſen Sie wennu Honig, Le
hre Geſundheit erhalt. wollen.
arant. reinen Blütenhonig,

in allen Preislagen empfiehlt
Zigarren, Zigaretten

Ernst Haase,
gegenüber vom Bürgerpark. 3680

Echte Briefmarken h Weniyrmelster-
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 29.

und Ambossschmiede),
10 Pressluftnieter,
100Bank-u. Nietsohlosser,
2 Slechspanner,

W. ſchöne Qualität,ſd. 90 Pfg., bei 5 Pfd. 85 Pfg.
empfiehlt 3511

Carl Vooch, arten

Lum L III
Meſſing, Fink, Stannio

Wir ſuchen sofort tüchtige, erfahrene
r Wagensafttler. a drengtein 4 Roppel

Offerten mit Zeugnisabſchriften an *1494Knochen, Eiſen, Kupfer, Blei, Rheinische A bil- v.Theuring, N. in P benz&cCle, Mannheim

2 Autogenschwelsser,10 Eisendrener,

Arthur Koppel H.- C.
m abrikSpandau Hamburgeretr. 44.

R

ein
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